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'Xn Der allgemeine Erfolg hängt von
ffeschlüsse 
werden 
'Hirhlidiheit

Auf industrieller
Grundlage

Der Sowchos „Sowjetski" ist ein 
vielzweigigcr Großbetrieb. Hier 
werden Fleisch, Milch, Getreide, 
Gemüse und Rauchwaren produ­
ziert. Alle Zweige entwickeln sich 
auf industrieller Grundlage. Infolge­
dessen ist die Wirtschaft bereits 15 
Jahre gewinnbringend. Der iahres- 
durchschnittliche Gewinn beläuft 
sich auf 2 Millionen Rubel.

Im laufenden Jahr wird das Kol­
lektiv sein vierzigjähriges Jubiläum 
begehen, und zwar mit guten Lei­
stungen, denn es ist führend im 
sozialistischen Wettbewerb des 
Rayons Woswyschenka. Unlängst 
kam in den Sowchos eine weite­
re freudige Nachricht: Sein Kollek­
tiv wurde für die Erfolge im sozia­
listischen Unionswettbewerb mit 
der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol ausgezeichnet.

Ich bat den Sowchosdirektor 
kar Pahl, die Arbeitserfolge 
Betriebs zu kommentieren.

„Irgendwelche Geheimnisse gibt 
es da nicht", antwortete er. „Die 
Grundlage unserer Erfolge bilden 
der Arbeitsfleiß, die Kunst, richtig 
zu wirtschaften, die hohe Produk- 
tionskulftir in Ackerbau und Vieh­
zucht, die effektive Nutzung jedes 
Hektars Land und jedes investier­
ten Rubels.“

„Das läßt sich durch folgende 
Fakten bekräftigen“, sagt der Chef­
ökonom Anton Braun. „Die Produk­
tion von Milch pro 100 Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzfläche ist 
im 10. Planjahrfünft um 20 Pro­
zent, von Fleisch — um 240 Pro­
zent und von Getreide — um 59 
Prozent angewachsen.“

Es sei hinzugefügt, daß das Kol-
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PAWLODAR. Die Komplexbri­
gade von Jakob Fahrenbruch aus 
der Jerrnakower Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 554 ist mit 
dem Januarprogramm erfolgreich 
fertig geworden. Sie hat Arbeiten 
im Werte von 37 400 Rubel gelei­
stet, was eine Planerfüllung von 
130 Prozent bedeutet. Das Kollek­
tiv arbeitet nach der Slobin-Baume- 
thode und hat einige Zweifamilien­
wohnhäuser in ausgezeichneter 
Qualität fertiggestellt.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Strumpf- und Sockenfabrik „60 
Jahre Oktoberrevolution“ hat das 
dritte Planjahr gut begonnen. So 
ist hier die Arbeitsproduktivität im 
Vergleich zur entsprechenden Pe­
riode des Vorjahrs um 7 Prozent 
gestiegen. Der Umfang der Erzeug­
nisse, die das staatliche Gütezei­
chen tragen, hat sich vergrößert. 
Schon jetzt hat der Betrieb 10 000 
Paar überplanmäßige Strümpfe und 
Socken auf seinem Konto. Im Ja­
nuar wurden 718 000 Paar Erzeug­
nisse mit dem staatlichen Gütezei­
chen markiert.

KUSTANAI. in der Kustanaier 
Vcrkehrsverwaltung für Personen­
beförderung sind 28 schöpferische 
Komplexbrigaden tätig. Allein das 
Kollektiv, geleitet von A. Petrenko, 
aus dem Kustanaier Buspark hatte 
im Vorjahr 40 Verbesserungsvor- 
schläge eingebracht, was dem Be­
trieb 14 600 Rubel sparen half. Zu 
den Besten gehört die schöpferi­
sche Brigade um M. Subrinski aus 
dem Personenkraftverkehrsbetrieb 
von Rudny sowie die Brigade von 
S. Masura aus dem Personenkraft- 
verkehrsb’etrieb von Dshetygara.

Führend in der Rationqlisatoren- 
bewegung sind der Dreher G. Ser- 
gijenko aus dem Kustanaier Bus­
park, der mit einem Diplom des 
Republikrats der Unionsgesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
ausgezeichnet wurde und der Dre­
her P. Seliwerstow aus dem Bus­
park von Rudny.

TALDY-KURGAN. Die Vieh­
züchter des Sowchos „Gwardejski" 
trugen bereits in diesem Jahr ei­
nen großen Arbcitssieg davon, in­
dem sie im Januar 986 Dezitonnen 
Fleisch an den Staat lieferten. Das 
sind 121 Prozent Erfüllung des 
Quartalplans.

Die Viehwirtschaft des Sowchos 
hat einen guten Futtervorrat, der 
cs ermöglicht, dem Vieh vollwerti­
ge Rationen zu geben, was hohe 
Tierleistungen sichert.

der Aktivistenarbeit eines jeden ab!

lektiv auch im elften Planjahr­
fünft einen guter) Start genommen 
hat. Die Tierlcistungcn sind um 
weitere 30 bis 35 Prozent gestiegen, 
die durchschnittliche l.kktarleislung 
betrug in den zwei letzten Jahren 
16 Dezitonnen. Dabei wurde das al­
les in den Dürrejahren erzielt.

Im vorigen Jahr verkaufte der 
Sowchos an den Staat 29 000 Dezi­
tonnen Fleisch und 16 700 Deziton­
nen Milch, was bedeutend mehr 
ist, als die sozialistischen Ver­
pflichtungen es vorsehen. Im Ge­
treideverkauf wurden drei Jahres­
pläne erfüllt. An die Nachbarwirt­
schaften verkaufte man mehr als 
5 000 Zuchtschweine. So wurde 
der kollektive Erfolg des Jubi- 
läumsjahrcs geschmiedet.

Die in der Ökonomik des Sow­
chos vor sich gehenden qualitati­
ven Veränderungen stellen hohe 
Forderungen an die Kompetenz 
der Kader und an deren Berufs- 
meisterschaft.

„Bei uns sind gegenwärtig na­
hezu 1 200 Personen eingestellt, 
sagt Oskar Pahl. „Wir verspüren 
keinen Mangel an Arbeitshänden. 
Dafür stellen wir den Leuten ernst­
haft die Aufgabe, mit tiefer Sach­
kenntnis alles anzuwenden, was 
die moderne Wissenschaft und 
fortgeschrittene Praxis hervorge- 
bracht haben.

Es ist wichtig, den Menschen 
die neuen Formen und Methoden 
der Arbeitsorganisation, die pro­
gressiven Technologien und Ver­
fahren bei der Erzielung hoher 
Ernteerträge sowie das Vermögen 
beizubringen, das Erreichte kri­
tisch zu bewerten, die Perspektive 
zu sehen. Mit anderen Worten, ho­
he Endergebnisse .zu erzielen. Ich 
denke, das ist heute das Wichtig-

Vorfristig bewältigt
Das Kollektiv der spezialisierten 

Zwisclienrayonwjrtschaflsver e i n i- 
gung von Sercnda hat den Quar- 

-talplan der Fleischlieferung vor­
fristig, bewältigt. An den Staat sind 
550 Tonnen Rindfleisch geliefert 
worden. In der Vereinigung hat 
man 1 218 Jungochsen gemästet. 
Jede/ von ihnen wog 450 Kilo- und 
wurde vom Fleischkombinat in 
höchstem Futterzustand angenom­
men. Das ist ein großes Verdienst

%

Schule des Patriotismus und des Muts
IX. Unionskongreß der DOSAAF

Am 17. Februar dauerte auf dem 
IX. Unionskongreß der DOSAAF, 
der im Großen Kremlpalast ver­
lauft, die Erörterung der Rechen­
schaftsberichte des ZK der 
DOSAAF und der Zentralen Revi­
sionskommission fort.

Zu den Delegierten und Gästen 
des Kongresses sprach der Erste 
Stellvertretende Verteidigungsmini­
ster der UdSSR Marschall der So­
wjetunion S. L. Sokolow. Fast 
sechs Jahrzehnte lang, sagte er, 
war die freiwillige Verteidigungs­
gesellschaft ein treuer Gehilfe und 
eine zuverlässige Reserve der 
Armee und Flotte. In ihrer Tätig­
keit haben das Vermächtnis W. I 
Lenins und die Ideen der Kommu­
nistischen Partei vom volksumfas­
senden Charakter der Verteidigung 
des sozialistischen Vaterlandes, 
von der Aneignung des Militärwis­
sens durch die Werktätigen, von 
ihrer aktiven Teilnahme am Auf­
bau der Streitkräfte der UdSSR 
praktische Verkörperung gefunden.

Heute wird die DOSAAF eine 
Schule des Muts und des Patrio­
tismus genannt. Die Verteidigungs­
gesellschaft muß auch zu einer 
Schule der technischen Meister­
schaft werden. Die jungen Leute 
meistern heute in ihren Organisa­
tionen die Waffen und die Kampf 
tcchnik. Es ist notwendig, die Qua­
lität der Heranbildung von Spezia­
listen beharrlich zu erhöhen. Dann 
werden in die Armee und Flott< 
noch besser vorbereitete Jugendli­
che kommen. um ihre heilige 
Pflicht zum Schutz des sozialisti­
schen Vaterlandes zu erfüllen.

Der Kommandeur der besten mo­
torisierten Schützeneinheit, Garde­
oberst W. K. Krjukow begrüßte 
herzlich im Namen der Angehöri-

den Brigadenauftrag 
von dein auf dem 
(1982) des ZK der 

Rede war. Jeder Sow- 
muß genau wissen,

sie. Ich kann hinzufügen, daß eine 
der entscheidenden Bedingungen 
auch die vollständige Ausschöp­
fung innerer Reserven ist."

Und an letzteren gibt es im füh­
renden Sowchos viele. Vor allem 
muß die wirtschaftliche Rechnungs­
führung vervollkommnet werden. 
Es wird unter anderem vorgesehen, 
weitgehend 
cinzuführen, 
Maiplcnum 
KPdSU die 
chosarbeitcr 
wofür er seinen Lolin erhält: Nicht 
einfach für das Pflügen oder für 
den Drusch, sondern für alles, was 
er termin- und qualitätsgerecht er­
füllt hat. Daher sind auch der Hekt­
arertrag und die Tierlcistungcn 
gestiegen.

Den guten Ruf verdankt der 
„Sowjetski“ seinen Schrittmachern. 
Unter ihnen ist der zweifache Lc- 
ninordenträger, Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution, des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, Leiter 
der Traktoren- und Feldbaubrigade 
Friedrich Wollenwein, die Schwei­
nezüchter — Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit Maria Kirilenko und 
Arnold Meier, die Viehzüchter Sa­
ra Wqlf, Raissa Aljoschina, Albin 
Abasarius, Ljubow Nikonowa. Phi­
lipe Jabs leitet mehr als acht Jah­
re den komplizierten Abschnitt für 
Futtcrjzubcreitung.

Die Werktätigen des „Sowjetski ‘ 
arbeiten beharrlich daran, um mög­
lichst mehr für die Lösung des 
Lcbcnsmittelprogramms beizusteu­
ern. Es ist geplant, bis Ende des 
Planjahrfünfts in der Realisierung 
von Fleisch die Zielmarkc 5 000 
Tonnen zu erreichen, das heißt, ge­
genüber 1980 das Doppelte zu' 
schaffen. Die Arbeitsproduktivität 
soll um 25 Prozent erhöht werden. 
Das ist keine einfache Aufgabe. 
Doch die hohe Auszeichnung derx 
Heimat hat dem Arbeitswettstreit 
einen neuen Antrieb verliehen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Nordkasachstan

der Master Emma Scherer, ,Wera 
Gussewa, Seitmagambet Muku- 
schew und Michail Kinin, die bis 
800 Gramm Gewichtszunahme pro 
Tier und Tag erzièlt haben. In die­
sen Tagen mästen sie eine weitere 
Partie von Rindern, um auch diese 
in höchstem Futterzustand an den 
Staat zu verkaufen.

gen der Armee und Flotte die De­
legierten und Gäste des Kongres­
ses und* äußerte der DOSAAF sei­
nen Dank für die aktive Teilnahme/ 
an der Vorbereitung der Sowjetju­
gend für den Dienst in den Streit­
kräften der UdSSR.

Der Vorsitzende des Moskauer 
Stadtkomitees der DOSAAF Gene­
ralmajor D. N. Kusnezow, der Vor­
sitzende des ZK der DOSAAF der 
Ukraine Generaloberst der Flieger 
A. D. Korottschenko, der Vorsit­
zende des ZK der DOSAAF Usbe­
kistans Generalleutnant A. M. 
Chodshibajcw und andere, die auf 
dem Kongreß sprachen, unterstri­
chen, daß die ganze Arbeit der 
DOSAAF in der Rechenschaftspe­
riode auf die Erfüllung der histori- 
selten Beschlüsse des XXV. und 
des XXVI. Parteitags sowie der 
Beschlüsse der Plenen des ZK der 
KPdSU gezielt war. Sie stellten 
fest, daß das Grußschreiben des 
Zentralkomitees der KPdSU an den 
IX. Unionskongreß der Freiwilli­
gen Gesellschaft zur Förderung 
der Armee, der Luftstreitkräfte und 
der Flotte ein Aktionsprogramm 
für die DOSAAF-Organisationcn 
darstellt.

Der Sekretär des Zentralrats 1er 
Sowjclgewèrkschaften W. W' 'Ma­
kejew betonte, daß die Gewerk­
schaften im Zuge der Realisierung 
des Leninschen Vermächtnisses, die 
Errungenschaften des Großen Ok­
tober zu verteidigen, sich aktiv •ai: 
der wehrpolitischen Erziehungsar­
beit in der Öffentlichkeit beteiligen. 
Sic stehen in Arbeitsgemeinschaft 
mit den DOSAAF-Organisationen 
was die Vorbereitung der Werktä­
tigen zum Schutz des sozialisti­
schen Vaterlandes fördert.

In 
strich der Sekretär

den letzten Jahren, unter­
des ZK des

Disziplin ist 
entscheidend

Die Wagen des Kraftverkehrsbe­
triebs der „Transselchostechnika“ 
von Lugowoje sind bei den ver­
schiedensten Arbeiten eingesetzt. 
Man transportiert mit ihnen Schot­
ter für den Straßenbau, befördert 
Stall- und Mineraldünger auf <4i< 
Felder, bringt das Heu zu den 
Übcrwintcrungsslellcn usw. Das 
FahrerkolJektiv hat Im Vorjahr vor­
trefflich abgcschniten.

„Den Plan der Güterbeförderun­
gen haben wir im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts zu.II 1,2 Prozent 
erfüllt", sagt Woldemar Bauer, Lei­
ter des Kraftverkehrsbetriebs, „und 
den Plan des Güterumsatzes um 5 
Prozent überboten. Was den ge­
planten Gewinn betrifft, so ha­
ben wir ihn um mehr als das 
Zweifache überboten und statt 
35 000 Rubel 74 000 Rubel Ge­
winn gebucht.“

„Solche Erfolge kommen natür­
lich nicht von selbst", schaltet sich 
Albino Märtel, Oberökonomin des 
Betriebs, ins Gespräch ein. „Sic 
haben unsere Fahrer viel Mühe gc- 
Kostet. Ihre Devise lautet: Eine be­
liebige Aufgabe nicht später als 
terminmäßig ausführen. Dabei 
sind sie stets bestrebt, sie vorfri­
stig zu erfüllen.“

Das Fahrerkollektiv hatte sein 
Jahresprogramm zum 20. Oktober 
erfüllt. Schrittmacher im Jubiläums­
wettbewerb waren Iwan Chalkidi,

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Genf
Komsomol D. A. Ochromij, ist die 
Tätigkeit des Leninschen Komso­
mol und der DOSAAF in der wei­
teren Festigung der Verteidigungs­
fähigkeit der Heimat, in der Ver­
stärkung der klassenmäßigen Er­
tüchtigung der Jugend, in ihrer Er­
ziehung zu Patriotismus und In­
ternationalismus, zu politischer 
Wachsamkeit, zu Disziplin und Or­
ganisiertheit dem Inhalt nach 
reichhaltiger, den Formen und Me­
thoden nach — mannigfaltiger ge­
worden.

Auf dem Kongreß sprachen auch 
die Vertreter der Delegationen aus­
ländischer Wehrsport-Organisatio­
nen.

Die Kongreßdelcgicrten nahmen 
einmütig ein Schreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU, an das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und an den Ministerrat 
der UdSSR an. Darin heißt cs, daß 
alle DOSAAF-Mitglieder die in­
spirierenden Worte des Gruß­
schreibens des Zentralkomitees der 
KPdSU an den IX. Unionskongreß 
der Freiwilligen Gesellschaft zur 
Förderung der Armee, der Luft­
streitkräfte und der Flotte als ein 
Kampfprogramm zur Uösung der 
Hauptputgabe — der Festigung der. 
Verteidigungsfähigkeit des Landes 
und der Vorbereitung der Werktä­
tigen zum Schutz der sozialisti­
schen Heimat — aufgefaßt haben.

Es fand ein Plenum des Zen­
tra Ikomitecs der DOSAAF, gewählt 
auf ihrem IX- Unionskongreß, 
statt. Zum Vorsitzenden des Zen- 
Maikomitees der DOSAAF der 
UdSSR wurde der Flottenadmiral 
G. M. Jegorow gewählt.

Der IX. Unionskongreß der 
DOSAAF hat seine Arbeit abge­
schlossen.

(TASS)

Johann Max, Wladimir Wanju- 
schenko, S'hanat Bakejew, Georgi 
Mitinidi, die mit ihren Aufgaben 
für 1982 noch früher fertig gewor­
den sind und dabei Brefm- 
Schmierstoffe sowie Ersatzteile 
gespart haben.

In der Reparaturwerkstatt 
Kraftverkehrsbetriebs sind alle 
dingungen für die technische War­
tung und Überholung der Kraft­
wagen vorhanden. so daß sie 
schnell wieder in Einsatz kommen.

„Von entscheidender Bedeutung 
für die Arbeit des Fahrerkollektivs 
ist die Disziplin“,, sagt der Chef­
ingenieur Viktor Günther. .Hin 
und wieder gab cs auch bei uns 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin, 
aber jetzt, nach dem Novembecple- 
num (1982) des ZK der KPdSU, 
haben wir Maßnahmen getroffen, 
um dem vorzubeugen. Wenn man 
früher das Eingangstor ohne Kon­
trolle passieren konnte, so haben 
wir jetzt das Durchlaßsystem ein­
geführt: jeder Arbeiter- des Betriebs 
erhielt einen Passierschein,' den er 
beim “Eingang zum Betrieb vor,vei- 
sen muß. Es wird fixiert, wer wann 
auf Arbeit gekommen ist und um 
wieviel Minuten er sich verspätet 
hat. Die Schuldigen werden von 
der Verwaltung bestraft.

Adam WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

>ind 
ein-

des 
Bc-

Wichtige Aufgabe
Eine Arbeitsgruppe der Inter­

parlamentarischen Union hat .om 
14. bis 17. Februar in Genf getagt. 
Die Hauptaufgabe der Interparla­
mentarischen Union ist die 
Gewährleistung und Unterstützung 
der umfassenden Teilnahme der 
Staaten an der Festigung des Frie­
dens und der Zusammenarbeit.

Die Teilnehmer der Tagung der 
Gruppe erörterten die Vorschläge 
zur Veränderung der Satzung ind 
der Verfahrensregeln der Interpar­
lamentarischen Union zu defn 
Zweck, das Wirken dieser interna­
tionalen Organisation, in der ge­
genwärtig 98 Staaten vertreten 
sind, weiter zu vervollkommnen. 
Die Arbeitsgruppe erörterte die Er­
gebnisse der Erfüllung des ersten 
langfristigen Arbeitsplans der In­
terparlamentarischen Union (1972 
— 1982) sowie den vorläufigen Ent- 
’wurf des'neuen Planes für die 
kommenden Jahre. Ferner sind ei­
nige laufende Fragen der Arbeit 
der Interparlamentarischen Union 
erörtert worden.

Die Schlußfolgerungen der Ar­
beitsgruppe sollen den leitenden 
Organen der Interparlamentari- 
■sehen Union vorgelegt werden, da­
mit dazu entsprechende Beschlüsse 
gefaßt werden können.

Prag - --------------------------

Revanchistische
Pläne verurteilt

Als neue und grobe Pro\ukation 
gegen die sozialistischen Länder

Damit die Technik
sicher funktioniert

„Alles In Ordnung. Man kann 
den Motor wieder einbauen.“

Heinrich Eichel putzte die Hän­
de mit einem Lappen und stellte 
den Garantieschein aus. Viktor 
Timm war die ganze Zeit, wo der 
Motor seines Traktors auf dem 
Stand geprüft wurde, nicht von 
der Seite des Meisters gewichen. 
Zufrieden mit den Prüfergebnissen, 
nahm er den Motor aus der Abtei­
lung. Und Heinrich/Eichel wandle 
sich einem weiteren Motor zu.

hl der Motorenableilung der Re­
paraturwerkstatt des Kolchos 
„Semledelez“, Rayon Issatai, bau­
en Friedrich Krämer, Heinrich 
Schaffner und Viktor Grauer die 
Motoren aus Teilen und Baugrup­
pen zusammen, die in den anderen 
Abteilungen der Werkstatt über­
holt, montiert und geprüft wur­
den. Zum Schluß werden die Mo­
toren von Heinrich Eichel sehr ge­
nau auf dem Stand geprüft.

In dieser Abteilung werden aic 
Motoren sowohl zusammengebaut 
als auch vor Beginn der Repara­
turarbeiten demontiert. In der Ab­
teilung bleibt nur das zurück, was 
man ohne zusätzliche Mühe sofort 
wieder montieren kann. Daher 
auch der hohe Zuverlässigkeits­
grad der Motoren. Kürzlich wur­
den den Mechanisatoren des Kol­
chos Otto Dummler, Rudolf Meyer, 
Otto Stoller und anderen die 
Ehrentitel „Bester Traktorist_(bzw. 
Kombineführer) des lahres 1982 
im Rayon" verliehen. Sic haben im 
Laufe des Jahres mehr als zwei 
Leistungsnormen pro Traktor ge­
schafft, 700 bis 800 Hektar Getrei­
defelder abgeerntet Die Mechani­
satoren des Kolchos erzielen sol­
che Leistungen, weil ihre Technik 
in der Reparaturwerkstatt auf die 
sorgfältigste Weise^f vorbereitet 
wird.

In der Roten Ecke der Repara­
turwerkstatt gibt es einen Stand 
mit den sozialistischen Verpflich­
tungen für das Jahr 1983. In ei­
nem Punkt heißt es. die Reparatur 
der Traktoren und der anderen 
Technik bis zum 20. März abzu­
schließen, den Aufwand für Repa­
raturzwecke um 25 Prozent zu sen­
ken und ‘dadurch 7 000 Rubel zu 
sparen.

Was bedeutet für den Kolchos 
die gut organisierte Überholung 
der Technik und die Qualitätsarbeit 
jedes Spezialisten?

Frühaussaat
Die Kolchose und Sowchose des 

Gebiets Tschimkent gingen an die 
Aussaat von Frühgeireidckuituren. 
Die Mechanisatoren der Hunger­
steppe und des Keles-Tals began­
nen den Boden mit Gerste- und 
Weizensamen zu bestellen. Die 
Saaifurche wird auch in der Tur­
kestaner Steppe und im Gebirgs­
vorland gezogen. Auf den Felderri 
sind über 800 Aggregate einge­
setzt. Den Sommerschlag will man 
hier in einer Woche bestellen.

Besondere Beachtung wird der 
Verkürzung der Aussaattermine 
auf Bewässerungsländereien ge­
schenkt. Der Zeitgewinn wird es 
ermöglichen, das. Ackerland nach 
der Ernte von Frühgetreide :üi 
Futterkulturen — Mais, Rüben, 
Raps und mehrjährige Gräser — 
zu nutzen.

Positiven Einfluß auf den Ar­
beitsverlauf , nehmen die Agrar­

Das Kollektiv des Atma-Ataer Werks „Elektrobylpribor” hat für das 
dritte Planjahr erhöhte sozialistische Verpflichtungen übernommen: Im 
laufenden Jahr sollen Erzeugnisse irn Werte von 30 000 Rubel über dèn 
Plan hinaus realisiert werden. Ferner will man im Werk rund 10 000 Ru* 
bei überplanmäßigen Gewinns buchen. Eine der führenden Arbeiterinnen 
in der Montageabteilung, die Elektromonteurin Ljubow Manochina, hat 
beschlossen, ihr Jahressoll vorfristig zu bewältigen.

Im Bild: Ljubow Manochina, Aktivistin der kommunistischen Arbeit.

Foto: Viktor Krieger

verurteilt die tschechoslowakische 
Presse die Absicht des BRD-Innen- 
ministers Zimmermann und der Re­
vanchisten dieses Landes, eine „Do­
kumentation“ zu veröffentlichen, die 
„Verbrechen gegen Deutsche“ zei­
gen soll, die aus einigen Gebieten 
ausgesicdelt wurden, die die Hit- 
lerleute im zweiten Weltkrieg be­
setzt hatten.

Wie die Zeitung „Rude Pravo" 
schreibt, seien diese Personen im 
Einklang mit Geist und Buchsta­
ben Hes Potsdamer Abkommens 
ausgesiedelt worden. Was den Be­
schluß betrifft, cirte „Dokumentati­
on“ zu veröffentlichen, die man im 
Innenministerium der Bundesrepu­
blik Deutschland für „fundiert und 
glaubwürdig" auszugeben versucht, 
so wird er ohne Zweifel den Re­
vanchisten und Verfechtern einer 
Politik des kalten Krieges in die 
Hand spielen. Und dazu komme e§ 
in der Bandesrepublik Deutsch­
land, obwohl die Regierung Hel­
mut Kohl keine Mühe scheut, die 
Treubekenntnisse zu der Politik des 
Friedens und der Zusammenarbeit 
in Europa abzulegen.

Die Zeitung „Prace" verweist 
darauf, daß ’ diese „Dokumentati­
on", die auf Staatskosten zusam­
mengestellt Wurde ausschließlich 
auf Aussagen von Ausgesiedelten 
beruhe, das heißt von Personen, 
die mit den Nazis .n den okkupier­
ten Ländern Massenmorde organi­
sierten und' nach dem Krieg ■.ine 
subversive Tätigkeit betrieben. Von 
irgendwelchen „Verbrechen ^egvh 
Deutsche" zu reden, sei eine unge­
heuerliche Verunglimpfung der Op­
fer des Faschismus.

Es sei bezeichnend, daß sich sol­
che hohnvollcii Erklärungen aus 
Regierungskreisen def Bundesrepu-

die Einführung 
Arbeitsverfahren 
qualitätsgerechte

„Schon mehrere Jahre Werden 
die Issatai-Steppen von der Dürre 
heimgesucht", erzählt der Chef­
agronom des Kolchos Georgi Dani­
low. „Dennoch erfüllt und über­
bietet unser Agrarbetrieb den Plan 
im Verkauf von Getreide an.den 
Staat. Das wird durch die hohe 
Ackerbaukultur, 
fortschrittlicher 
und durch die , 
Überholung der Technik gesichert.'

Alle landwirtschaftlichen Arbei­
ten werden im Kolchos mit eige­
nen Kräften bewältigt. Die meisten 
Mechanisatoren sind Spezialisten 
1. und 2. Klasse. Bald werden den 
Mechanisatorentrupp die Absolven­
ten des im Kolchos organisierten 
Lehrgangs auffüllen.

Worauf basiert die hohe Arbeits­
produktivität der Mechanisatoren 
bei der Instandsetzung der Tech­
nik, und wie werden dabei Mittel 
gespart?

„Bei uns ist für die Erleichte­
rung und Beschleunigung der Ar­
beit vieles geleistet worden. In 
der Abteilung für Instandsetzung 
der Brennstoffapparatur werden 
außerdem viele Details mit eigenen 
Kräften restauriert", erzählt der 
Leiter der Reparaturwerkstatt Was­
sili Freier.

In jeder Abteilung der Repara­
turwerkstatt kann man Vorrichtun­
gen antreffen, die die Arbeitspro­
duktivität steigern und den Ver­
brauch an Materialwerten bei. den 
Reparaturen reduzieren. So hangt 
das zuverlässige Funktionieren der 
Akkumulatoren in einem hohen 
Grad vom Wasser ab. mit dèm sie 
gefüllt werden. Zu diesem Zweck 
gibt es in der Reparaturwerkstatt 
einen eigenhändig gebauten Appa­
rat, mit dem man destilliertes Was­
ser höchster Probe erhält.

Die Traktoren. Kombines und 
Kraftwagen werden hauptsächlich 
im' Baugruppenverfahren überholt, 
das sich im Kolchos gut bewährt 
hat. ■ > ’

Die hiesigen Mechanisatoren und 
Reparaturschlosser bewältigen er­
folgreich ihre Aufgaben in der In­
standsetzung der Technik. Diè'von 
ihnen überholten Maschinen wer­
den zuverlässig dienen!

Alexander NEUBAUER.

Gebiet Aktjubinsk

im Süden
Industrie-Vereinigungen der Ray­
ons. Im Rayon Tschardara beteiligen 
sich an der Bodenbearbeitung ;qc 
der Saat und am Düngen des Ac­
kerlands aktiv die Abteilungen für 
Melioration und Wasserwirtschaft, 
der „Selchoschimija“, der „Gos- 
komse|chostechnika“. Dadurch kön- 
nen die Bewässerungsflächen ..bes­
ser geplant werden.

Gleichzeitig werden die Winter­
kulturen gepflegt, auf die 80 Pro­
zent des Frühgetreideschlags ent­
fallen. Sic werden geeggt und ge­
düngt. Eingeführt werden dje agro­
technischen Verfahren des Kolchos 
„Pobeda“, Rayon Lenger, der den 
Hektarertrag auf dem Trockenland 
auf 40 Dezitonnen gebracht hat, in­
dem er die Dosierung organischer 
und mineralischer Düngemittel 
kombiniert.

(KasTAG)

blik Deutschland vernehmen las­
sen. Gerade in diesem Land seien 
noch immer faschistische Verbre­
cher auf freiem Fuß, deren Hände 
vom Blât zahlreicher Opfer ihrer 
Verbrechen befleckt sind, betont 
die Zeitung.

Washington --------------- -----

Unbegründete 
Erklärungen

Die Erklärungen, die in West­
europa aufgekommene machtvolle 
Bewegung gegen die Kernwaffen 
werde aus Moskau „gelenkt“, seien 
absolut unbegründet, sagte die 
Stellvertretende Vorsitzende der 
Regierung und Außenministerin 
Luxemburgs, Frau Colette Flesch, 
die in Washington weilt, vor Jour­
nalisten. Die Teilnehmer der anti­
nukleären Bewegung auf dem 
europäischen Kontinent „werden 
von den rein menschlichen Ge­
fühlen der Ablehnung eines nu­
klearen Krieges bewogen", betonte 
sic. Die westeuropäische Öffentlich­
keit habe heute deutlicher denn je 
zuvor erkannt, daß der europäi­
sche Kontinent beim Ausbruch ei­
nes nuklearen Krieges sich in einen 
Kriegsschauplatz verwandeln kann. 
Die Regierungen der westeuro­
päischen Staaten müßten der 
Stimme ihrer Öffentlichkeit Gehör 
schenken.

Luxemburg trpte für effektive 
Schritte aüf dem Wege der maxi­
malen Senkung des Niveaus; der 
nuklearen Rüstungen, für die all- 
gemeine und vollständige Abrü­
stung ein, erklärte Colette Flesch- 
Die Ministerin, verwies ferner dar­
auf, daß die jüngsten sowjetischen 
Vorschläge zur Frage der nuklea« 
ren Waffen mittlerer Reichweite in 
Europa eine „aufmerksame Prü­
fung verdienen."
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Aus Tausendundeiner 
Nacht
Wie jeder andere an meiner Stel­

le, so war auch ich etwas ver­
wundert, als der Leiter der Kolon­
ne Bulat Kuanyschcw mich höflich 
abwimmcltc: Ich solle erst einmal 
den Komplex kennenlerncn, später 
würde man auch über Arbcitscrfol- 
ge und Disziplin sprechen können.

Ist der Komplex ein Spiegel der 
hiesigen» Arbeitsbedingungen? Ein 
Muster der Fließbandmethode?.. 
Wir betreten den Raum.

„Bitte ziehen Sie Hausschuhe an, 
den Mantel hängen wir in den 
Schrank", sagt der Mann mit rei­
zendem georgischen Akzent und 
stellt sich als Grigori Loria, In­
strukteur für Körperkultur im Ge­
sundungskomplex, vor. Die Ärztin­
nen Tatjana Melnitschcnko und 
Ludmilla Kostenko zeigen daran die 
acht Behandlungsräume für Phy­
siotherapie, das Schwimmbad und 
die Sauna. Die Mosaikarbeiter ha­
ben an die eine Wand in Fluten 
spielende Delphine gezaubert, die 
gegenüberliegende Wand schmük- 
ken Prägungen — phantastische 
Krabben, Seesterne und Fische. 
Die wundervolle Beleuchtung macht 
den Raum noch bezaubernder. Man 
glaubt, in ein Märchen aus Tau­
sendundeiner Nacht versetzt zu sein.

Gleich nach Feierabend emp­
fängt der Gesundungskomplex die 
angemeldeten Arbeiter. Nach den 
Heil- und Entspannungsverfahren 
können diese im Erholungsraum bei 
Tee und Gebäck einen Schachwett­
kampf austragen oder fernsehen. 
Die Arbeiter kehren dann ausge­
ruht und in guter Stimmung heim 
zu ihren Familien.

...Auf dem Tisch von Wassili 
Peregudow, Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees, liegen viele 
Fotos: Frauen, Männer und Kin­
der auf Schiern, dieselbe Gruppe 
vor einem schmucken Häuschen, am 
Lagerfeuer. Und ringsum weißer, 
lockerer Schnee. Man sieht es so­
gar auf den Fotos, wie ihnen die 
frische Luft guttut.

„Das sind Schnappschüsse von 
unserem letzten Ausflug in die Er­
holungszone an der Nura", sagt 
Peregudow. „Unsere sozialen Ein­
richtungen sind zum größten Teil 
das Verdienst des Oberbauleiters 
David Müller, eines Enthusiasten 
seines Fachs. Die Eröffnung der 
Erholungszonc war für unser Kol­
lektiv ein Festtag. Mehr als 100 
Personen waren eingetroffen. Man 
konnte die Anwesenden in mehr als 
fünfzehn Sprachen reden und sin­
gen hören. Kennzeichnend für un­
ser multinationales Kollektiv."

Wenig später besuchten wir mit 
Wassili Peregudow den kunstvoll 
ausgestatteten Klub mit 260 Sitz­
plätzen und die Werkkantine. Auch 
in der Kantine ziehen zahlreiche 
Prägungen die Blicke der Besucher 
auf sich. Das Essen ist entspre­
chend schmackhaft und auch wahl­
feil.

Jetzt verstehe ich, warum Bulat 
Kuanyschew mir zuerst das soziale 
Bild des Kollektivs (wenn auch nur

Ihr Rat ist stets gefragt
Der faule Wintertag schlummer­

te noch, als sich die fleißigen Früh­
aufsteher bereits auf die Beine 
machten. Für den Arbeitstag war 
es noch zu früh, aber da gibt es 
stets verschiedene Sorgen, die man 
lieber früh als spätabends ver­
richtet. Während im Kabinett des 
Sowchosdirektors Nikolai Weklitsch 
die Spezialisten ihre übliche Mor­
genberatung durchführten, hatte 
sich im Dorfsowjet der Frauenrat 
versammelt. Heute wurde ein Son- 
derfall, und zwar nicht der beste, 
behandelt, und deshalb hatte man 
die Deputierte des Dorfsowjets Ro­
sa Kari eingeladen. Die vier Frau­
en saßen am langen Tisch, und 
ein wenig abseits kauerte auf ei­
nem einsamen Stuhl, wie auf einer 
Anklagebank, eine noch junge, 
aber ziemlich ungepflegte Frau mit 
übernächtigtem Gesicht.

„Aber, Linda, so kann das doch 
nicht weiter gehen, bist 
ja Mutter von zwei Kindern und 
läßt dich so gehen", sagte eine äl­
tere Frau.

„Was denkst du dir, Mensch!“ 
mahnte die andere. Die Angcspro- 
ehene seufzte nur. Ihr brummte der 
Kopf.

„Mensch, habe doch Bedenken. 
Wenn ein Mann trinkt, ist es eine 
Schande, bei einer Frau ist es dop­
pelt so schlimm", sagte die dritte.

„Mein Mann säuft, was bleibt 
mir noch übrig", versuchte sich 
Linda zu rechtferFgen.

„Wir lassen Dich nicht herun­
terkommen. das kannst du mir 
schon glauben. Mit Wein 
dein Leben ausbessern? 
es bei uns nicht", sagte 
solut.

„Du hast gut reden“, 
Linda, „dein Otto trinkt 
hast gute Kinder, bist ein angele-' 
hener Mensch im Dorf.“ Sic 
schwieg eine Zeitlang und sagte 
dann gereizt. „Und wie willst du 
mir helfen, willst mich wohl umer­
ziehen? Willst mich vielleicht in 
eure Brigade aufnehmen, was? Dei­
ne Kolleginnen würden sich mäch­
tig freuen, nicht wahr?“

„Da gibt es nichts zu ironisie­
ren“, sagte Rosa in ruhigem ~ 
„Ich werde mit der Brigade 
eben, ich glaube, niemand 
etwas dagegen haben."

Nun schwieg Linda, und 
sah ihr an. daß sic sich schämte. 
Schließlich fragte sie unsicher:

„Ist wohl dein Ernst, willst du 
mir glauben?"

„Ich glaube jedem Menschen, 
der sich selbst helfen will. Also, 
es liegt an dir selbst“, sagte Ro­
sa mit Betonung...

Unterwegs zum Kindergarten, 
wo die Brigade arbeitete, kehrten 
ihre Gedanken immer wieder zu 
Linda zurück. ,lst ja ein gescheites 
Mädchen gewesen. Hat studiert. 
Arbeitet als Buchhalterin. In ih- 

willst du 
Das gibt 
Rosa re-

erwiderte 
nicht,

Ton. 
spre- 
wird

tnan

teilweise) hier vor Augen führte. 
Er wollte damit unterstreichen, daß 
man nur dann ein einiges, arbeit­
sames Kollektiv bilden kann, wenn 
seiner sozialen Entwicklung ebenso­
viel Bedeutung geschenkt wird wie 
auch der technischen und wirt­
schaftlichen Entwicklung der Pro­
duktion sowie der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen.

Hochproduktive Arbpit
Werfen wir einen Blick auf die 

I.eistungstafcl. Die Belegschaft der 
Mechanisierten Kolonne Nr. 56 hat 

mit der Zeit
Der Trust „Zellncnerqosetstroi" ist die elnzlqe Bau- 

orqanisation in Kasachstan, die Kraftübertraqunqsiel. 
tunqen von 0,4 bis 1 500 Kilovolt und die dazuqehörl- 
qen Umspannwerke baut. 1960, Im Gründunqsjahr, 
verrichtete sie Bau- und Montaqearbeiten für 
5 682 000 Rubel. Im Vorjahr belief sich der Arbeltsum-

fanq auf 47 011 000 Rubel. Die üborwieqendc Mehrheit 
der Bauobjekte Uberqaben die Arbeiter mit „gut" und 
„ausqezeichnet".

Einer der besten Abschnitte des Trusts Ist die Me­
chanisierte Kolonne Nr. 56 in Zelinoqrad.

irn Vorjahr 1 308 km elektrische 
Fernleitungen gebaut und dem Be­
trieb übergeben — 41 km über den 
Plan hinaus. Der Umfang der Bau- 
und Montagcarbciten belief sich auf 
6 719 000 Rubel. In den zwei Jah­
ren des II. Planjahrfünfts buchte 
der Betrieb rund 400 000 Rubel Rein­
gewinn.

„Die Einführung des Brigadenver­
trags hat das wirtsch a f 11 i- 
che Wachstum des Betriebs 
positiv beeinflußt“, 'erzählt Bulat 
Kuanyschcw. „Gegenwärtig werden 
die Hälfte der Bau- und Montage­
arbeiten im genannten fortschritt­
lichen Verfahren ausgeführt. Dabei 
ist in diesen mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden Bri­
gaden die Arbeitsproduktivität um 
20 bis 25 Prozent höher, die Aus­
fallzeiten wurden hier auf ein Mi­
nimum herabgesetzt. Vorbildliche 
Arbeit leisten unsere 12 Montage­
brigaden beim Bau der Fernleitun­
gen. Zu den besten gehören die 
Brigaden um Wladimir Trinkolen- 

ko, Pjotr Konowaltschuk und Johann 
Schäfer."

Jiigendeifer kennt 
keine Grenzen

...Unlängst Erlebtes taucht im Ge­
dächtnis auf. Ein Schneesturm 
fegt durch die Steppe. Der Reise­
bus ist für kurze Zeit in einer 
Schneewehe steckcngeblieben. Un­
weit der Autostraße räumt ein K 700 
mit seiner großen Dreieckschnauzc 
die Schneedecke weg, hinterher 
bohrt die Maschine ein Loch in den 
gefrorenen Boden. Ein Kran hebt 
einen Stahlbetonmast vom Autozug, 
senkt ihn in das vorbereitete Loch 
und richtet ihn. Zwei Jungs schüt­
ten den Snalt rund um den Mast 
mit Grund zu und stampfen ihn 
fest. Letztere war die einzige ma- 

rer Familie waren alle fleißig und 
angesehen. Dann heiratete sic die­
sen Lump. Ihre Eltern starben. Mit 
dem Eheleben wollte es von An­
fang an nicht klappen. Lindas 
Mann zechte mit seinen Kamera­
den, und allmählich verfiel auch sie 
diesem Übel.'

„Schön guten Morgen, Ro­
sa", riß sie eine Stimme aus den 
Gedanken. „Was ist mit dir, siehst 
so besorgt aus?“

„Guten Morgen, Klawdia Pe­
trowna. Worüber sollte ich mich 
auch freuen. Komme eben aus dem 
Dorfsowjet, hatten uns die Linda 
vorgeknöpft. Ich habe ihr verspro­
chen, sie aus dein Sumpf zu ziehen, 
weiß aber nicht recht, womit ich 
anfange."

„Du schaffst es bestimmt, bist 
doch mit mir fertig geworden.“

„Mit Ihnen war es ja anders", 
entgegnete Rosa. Sie erinnerte sich: 
Es war vor sieben Jahren. Klaw­
dia, eine gute Melkerin, fand mit 
ihren Kolleginnen keine gemeinsa­
me Sprache. Tagaus, tagein gab 
es Auseinandersetzungen wegen 
Kleinigkeiten, und schuld daran 
war Klawdia selbst, ihr eigentüm­
licher Charakter. Es gab Klagen, 
denen Rosa als Deputierte auf den 
Grund gehen und schließlich mit 
Klawdia ernst darüber sprechen 
mußte. Mit der Zeit hatte sich die 
Lage zum besseren geändert...

„Mit Ihnen war cs anders", wie­
derholte Rosa seufzend, verabschie­
dete sich von Klawdia Petrowna 
und eilte weiter.

Den Kindergarten erreichte Ro­
sa aber schon in einer viel besse­
ren Stimmung. Einerseits hatte 
Klawdia sie einigermaßen getröstet, 
und andererseits war es bei ihr 
schon immer so: je näher sic zu 
ihrem Arbeitsplatz kam, desto bes­
ser wurde ihre Laune. Sic hängt 
einfach an ihrem Beruf mit Leib 
und Seele. Es war für sie eine Freu­
de, zu wissen, daß sic mit ihrer 
Arbeit den Menschen nützlich ist.

In den Raum trat sie mit einem 
freundlichen Lächeln. In der Ver- 
putzerbrigadc um Alina Jerjomen- 
ko war cs Brauch, am nächsten 
Tag seine gestrige Arbeit zu über­
prüfen. Als man der Verputzerbri­
gade die Renovierung des ziemlich 
alten Kindergartens anvcrtraiite, 
sagte der Sowchosdirektor: „Wir 
wissen ganz genau, daß nur Ihre 
Brigade diese Arbeit mit Liebe 
verrichten wird. Der Kindergar­
ten ist ja sozusagen unser Spie­
gel, dort wächst unsere Zukunft 

Liebe 
gel, dort wächst unsere 
auf, und die sollten wir mit _ 
umsorgen. Also, ich verlasse mich 
auf euch, fleißige Frauen."

Sich schnell umgekleidet, ging 
Rosa zusammen mit ihren Kolle­
ginnen Sinaida Schkrabowa, Jcw- 
dokija Uschenko, Erna Kramer 
und Alina Jerjomcnko durch die 
Räume und prüfte mit geübtem

nudle Arbeit in diesem Fließband­
verfahren.

„Das sind mir Arbeitsbedingun­
gen... Im Schnecsturm, unter freiem 
Himmel", jammert eine Frau im 
Bus.

„Möchte gerne wissen, wie Sic so 
eine Fernleitung unter Dâch schaf­
fen würden", brummte ihr Nach- 
bar Aber da hat der riesige K 700 

Wegauch für unseren Bus den 
frcigclcgt.

„In Schäfers Komsomolzen­
jugendbrigade sind die Jungs

und 
sehr

Porträt eines Kollektivs

hilfsbereit“, sagt der Busfahrer zu­
frieden.

...Und dann kam auch die Begeg­
nung mit Johann Schäfer. Ich, stell­
te ihm die Frage nach den Arbeits­
bedingungen im freien Feld, er­
wähnte auch die Worte der Frau im 
Bus.

„Halb so schlimm", entgegnet 
der junge Bursche. „Die Bedingun­
gen sind gut, alle Arbeitsgänge — 
mechanisiert. Zwanzig Tage sind 
wir am Bau tätig, haben dort auch 
unsere warmen Wohnwagen, eine 
Küche mit Speiseraum, 
Rote Ecke mit allem C... 
Dran. Wir müssen 
Zeit auf vieles ’ 
stimmt, aber von 
kann keine Rede sein."

Die Brigade bestellt aus fünf 
Personen. Im Kollektiv haben 'al­
le Mitglieder zueinander ein rich­
tiges freundschaftliches Verhältnis. 
Der Kommunist Wassili Bozman 

steuert die Bohranlage MRK, Ser­
gej Kononazki — den teleskopi­
schen Montageturm, der Komsomol­
ze David Franz und Anton Kolomy- 
zew verrichten die Montagcarbei­
ten, Johann Schäfer fährt den Au­
tokran und sorgt gleichzeitig für ei­
ne fachgerechte, Arbeitsorganisation.

„Es ist ein treffliches Team", 
sagt Iwan Buslowitsch, Oberbau­
führer für Fernleitungsbau. „Ihm zu 
Ehren wurde unlängst die Fahne 
des Arbeitsruhms gehißt.“ Der 
Jugendeifer dieser und anderer Bri­
gaden kennt eben keine Grenzen, 
wenn es um das Wohl des Kollek­
tivs geht.

, eine 
Drum und 

zwar in dieser 
verzichten, das 

i Entbehrungen

Arbeits- und
Ausführungsdisziplin

„Entschiedener zu bekämpfen sind 
jegliche Verletzungen der Partei-, 
Staats- und Arbeitsdisziplin", un­
terstrich der Generalsekretär des 

Auge’ jedes Fensterbrett, jede Tür 
und Wand, die sie gestern gestri­
chen halten. Alles war blitz und 
blank, so möchte es Rosa eben se­
hen.

Dann versammelten sich die 
Frauen im Zimmer, das noch recht 
übel aussah — die Wände schmud­
delig, die Fenstern düster und trüb 
— heute wollten sie hier anfan­
gen. Sie führten eine Art Morgen­
beratung durch. Alina erteilte jeder 
................................ ~ ” wa- 

bis 
und

cs 
des

beratung durch. Alina erteilte , 
die Aufgabe für den Tag. Es 
ren noch ein paar Minuten 
zum Schichtbeginn geblieben, 
Sinaida fragte ihre Kollegin:

„Sag mal, Rosa, was gab 
denn gestern auf dem Plenum 
Gewerkschaftskomitees “

„Ich hab mich gestern ganz 
schön gefreut, als man sagte, daß 
unser Sowchos „Mos k o w s k i" 
im verflossenen Jahr anderthalb 
Millionen Rubel Reingewinn ge­
bucht hat“, sagte Rosa und 
ihr Gesicht erhellte sich ganz. 
Über ihren Sowchos, den auch sic 
aufbauen half, konnte sic stunden­
lang sprechen. Es war ihr zweites 
Heim, dieser Neulandsowchos, wie 
sie selbst sagte. Hier wurde sic 
von ihren Landsleuten schon elf­
mal zur Deputierten des Dorfso­
wjets gewählt.

„Wir haben auch über die gro­
ßen Aufgaben gesprochen, die 
uns. allen das Novemberplenum 
des ZK der KPdSU gestellt hat", 
fuhr Rosa fort. „Ich muß euch sa­
gen, Mädchen, daß wir noch Viel 
Mühe an. den Tag legen müssen, 
um in unserem Hause, ich meine 
den Sowchos, endgültige Ordnung 
zu schaffen. Die Arbeitsdisziplin 
hinkt bei uns auch noch ziemlich. 
Wegen solchen Leuten wie die 
Linda muß man sich die Augen aus 
dem Kopf schämen." Und plötzlich 
lenkte sie das Gespräch in eine an­
dere Bahn. „Ich habe dieser Lin­
da heute übrigens gesagt, sic soll 
cs mal in unserer Brigade versu­
chen. Ich glaube, wir könnten ihr 
tüchtig, helfen. Und wie meint ihr, 
Mädchen?"

Nach kurzem Schweigen sagte 
die Brigadicrin. .Schade um die 
Frau und ihre Kinder, war doch 
einst ganz anständig gewesen.“

„Du hast recht, Rosa, so ein 
Kollektiv wie unseres könnte sie 
bestimmt wieder auf die Beine brin­
gen. Wollen es uns gründlich über­
legen."

„Linda Ist unsere Landsmännin 
und wir müssen ihr helfeh", fügte 
Erna Kramer entschlossen hinzu.

Der Arbeitstag begann. Geschickt 
verwandelten die fleißigen Frauen­
hände den düsteren Raum in ein 
schmuckes Zimmer.

Valentine TEICHRIEB,
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 

Gebiet Kustanai

ZK der KPdSU..tl: W. Andropow auf 
dem Növembërpleriutn (1982) des 
ZK der KPdSU „/. Es ist besonders 
wichtig und notwendig, daß jeder 
Werktätige zur Einsicht gelangt 
die Planerfüllung hängt von seinem 
Arbeitssieg ab, daß alle die schlich­
te Tatsache begreifen: je besser 
wir arbeiten werden, desto besser 
werden wir leben."

Im Kollektiv der Mechanisierten 
Kolonne Nr. 56 wird eine umfang­
reiche prophylaktische und Erzie­
hungsarbeit durchgeführt. Nach 
dem Novcmberplenum (1982) des

. lin Gcsprächs- 
gesellschaltlichen 

So erschien det 
mehr als 20 Jahre 
war, in trunkenem 
Baustelle; er hielt

ZK der KPdSU wurden in allen 
Produktionsabschnitten offene Par­
tei- und Vollversammlungen abge- 
halten, auf denen die Arbeiter die 
Beschlüsse des Plenums einmütig 
billigten und sich vornahmen, durch 
disziplinierte Arbeit die1 Produk- 
tionsplänc für 1983 zu überbieten.

In den letzten Jahren wurde je­
de Verletzung der Arbeits- und 
Ausführungsdisziplin Gesprächs­
thema in den 
Organisationen. 
Fahrer Sch., der 
im Betrieb tätig 
Zustand auf der 
auch die Jugendlichen zum Trinken 
an. Ungeachtet seiner Verdienste im 
Kollektiv (und er. hatte in den Jah­
ren Vieles geleistet), gab das Gc- 
werkschaftskomitec, wenn auch 

schweren Herzens, die Einwilli­
gung zu seiner Entlassung.

Solche Maßnahmen sind wirksam 
und tragen zur Senkung der Ka­
derfluktuation bei. Grobe Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin gibt cs 
in letzter Zeit nur ganz wenig.

Auch die berufliche Ausbildung 
und Qualifizierung der Kader spielt 
eine wesentliche Rolle bei der Festi­
gung der Arbeits- und Ausführungs­
disziplin. Mehr als'80 Personen ha­
ben ihr Studium an Hoch- und 
Fachschulen abgeschlossen, etwa 70 
Arbeiter und Angestellte erweitern 
an denselben ihre Berufskenntnis- 
se im Fernstudium. Viele Kollegen 
besuchen die Schule für berufstätF 
ge Jugend. Gegenwärtig werden 
alle Abschnitte von qualifizierten 
Spezialisten mit guten organisato­
rischen Fähigkeiten geleitet.

Das einige Kollektiv wurde nach 
Erörterung der Beschlüsse des No- 
vemberplenums zum Initiator einer 
weiteren Festigung der Arbeits­
disziplin, der Steigerung der Orga­
nisiertheit und Sachlichkeit in der

In der Werkabteilung für Kontroll-Meßgeräte und Automatik des 
Usl-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinats „IV. 7. Lenin“ werden jähr­
lich Dutzende Fragen der Steigerung der komplexen Nutzung der Roh­
stoffe, der Verbesserung der Erzeugnisqualität und der Arbeitsbedingun­
gen der Hüttenwerker gelöst.

Im Bild: Obermeister im Labor für Automatik IV. Jost, Meister W. Mo­
rosow und Eleklroschlosser N. Snetow bei der Erörterung eines neuen 
Vorschlags.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Nicht nur gelten, sondern auch sein
„Heinrich Rudi ist ein vortrefflicher Mensch, ein echter Kommunist. Im 

Stellenplan unseres Betriebs zählt er als Tenneleiter, in Wirklichkeit aber 
hat er sich viel mehr auf geladen: Er sichert die Arbeit der Getreidereini­
gungsanlagen, der Futterabteilung, der Ölmühle...

Seiner Veranlagung nach ist er Konstrukteur. Alle Mechanismen auf 
der Tenne hat er selbst montiert und dabei vieles vervollkommnet. Früher 
war er Lagerleiter. Eines Tages — es war vor etwa 15 Jahren — sagte er: 
„Schickt mich auf die Tenne, ich werde dort Ordnung schaffen."

(Aus einem Gespräch mit Karl Blatz, Vorsitzender des Thälmann- 
Kolchos)

„Ich hab mich schon so plagen 
müssen...“

„Unter anderem — und das weißt 
du auch —, aus den Körnern, die 
den Samengutkonditionen nicht ent­
sprechen, pressen wir öl, das wir 
den Kolchosbauern verkaufen, dar­
unter auch dir, und die Ölkuchen 
werden dem Vieh verfüttert. Bei 
solch einer Arbeit gibt cs jedoch 
weder Öl für die Menschen noch Öl­
kuchen für das Vieh", fuhr Rudi 
fort. Dann sagte er aber versönli- 
eher: „Na, wir wollen mal sehen." 

Nach einer halben Stunde funk­
tionierte die Anlage wieder. Hein­
rich Rudi zog' gerade den Halbpelz 
an, da traten einige Männer an 
ihn heran. Sic hatten Gctreideab- 
fällc gebracht. „Das ist gut", sag­
te er.

„Spreu ist es, keine Körner,“ be­
merkte ein Fahrer. „Man gibt uns, 
was sic selbst fortwerfen."

„Tut nichts, wenn man es richtig 
macht. kann man alles verbrau­
chen."

Draußen ist kalter Winter. In 
dieser Jahreszeit ist es auf den 
Tennen gewöhnlich leer und still. 
Im Thälmann-Kolchos aber geht 
hier- die Arbeit weiter. Rhythmisch 
summt eine Getreidereinigungsma­
schine unbekannter Baukonstrukti- 
on. Heinrich Rudi, ein nicht mehr 
junger Mann im Halbpelz und mit 
Ohrenklappcnmützc, schüttet lang­
sam dunkle Sonnenblumenkörner 
aus einer Hand in die andere, pro­
biert sie auf Geschmack. Dann geht 
er an den jungen Mann heran, der 
die Maschine bedicht, und fragt: 
„Hast du unsere Abmachung ver­
gessen?"

„Natürlich nicht. Reinigen und 
trocknen. Aber die Trockenanlage 
stottert schon seit heute morgen."

„Hast also doch etwas vergessen. 
Wir verkaufen ja diese Sonncn- 
blumcnkörner als Samengut. Und 
wenn wir andere nur einmal herein­
legen, wird bei uns nicht mehr ge­
kauft." 

Arbeit und kämpft gegenwärtig dar­
um, jegliche Verletzungen des Pro­
duktionsprozesses und der öffentli­
chen Ordnung auszumerzen.

Mit gutem Beispiel — 
den anderen voran

Er­
zürn

Die Lehrmeister und Veteranen 
wie Wassili Chilko, Jakob und 
\ na toi Ziegler, Sergej Truschtschc- 
ljow, Jakob und Woldemar Wag­
ner, Heinrich Felde und Matthias 
Kehl sind den Jungarbeitern ein 

.Vorbild bei der Arbeit und führen 
— wie auch die Jugendlichen aus 
der Brigade Schäfer — im Wettbe­
werb, dessen weitgehender Entfal­
tung große Bedeutung beigemessen 
wird. Die Lehrmeister vermitteln 
den jüngeren Kollegen gern ihre 
reichen Erfahrungen und sorgen 
auch dafür, daß letztere die schöp­
ferische Arbeit, das wahrhaft wirt­
schaftliche Verhalten zum Volksei­
gentum und die Erfüllung der Pro- 
duklionsplänc bei guter Qualität als 
ihr eigenes Anliegen auffassen.

„Damit die Arbeit Freude macht, 
muß sic „leicht" gehen. Natürlich 
nicht in dem Sinne, daß man jegli­
cher Schwerarbeit aus dem Wege 
geht, sondern daß man ständig auf 
der Suche nach vollkommeneren 
Arbeitsverfahren ist und die Tech­
nik aufs effektivste nutzt“, meint 

der Veteran' Kehl. „Eine beliebige 
Neuerung und fortschrittliche 
fahrung wird bei uns daher 
Allgemeingut des Kollektivs."

Wir sprachen schon davon, 
die Arbeit auf freiem Feld kein 
schcnessen ist, und doch gibt es 
im Kollektiv mehrere Dutzende Ar­
beiterdynastien. Der schwere und 
auch romantische Beruf der Väter, 
die Schwierigkeiten, die djese zu­
weilen beim Bau zu überwinden 
haben, veranlassen ihre Söhne da­
zu, ihre jungen Kräfte gerade hier 
auf die Probe zu stellen.

Eine der ältesten und angese­
hensten ist die Arbeiterdynastie 
Kusnezow. Ihr Haupt, Wladimir, 
bedient schon 26 Jahre ein und die­
selbe Drehbank, sein Bruder Lco- 
nid ist Gas- und Elektroschwei­
ßer, ihre drej Söhne Juri, Alexander 
und Nikolai befördern Tragmasten 
auf die Baustrecken. Jewgeni und 
Alexander, die beiden Söhne des 
Oberbauleiters Wassili Chilko, sind 
Montagearbeiter bei den Fernlei­
tungen und bei der Elektrifizierung 
der vieler! Tierzuchtkomplexe, Alle 
Mitglieder der Arbeiterdynastien 
sind Enthusiasten ihres Berufs und 

gutem

daß 
Kir-

gehen den Kollegen mit 
Beispiel voran.

A
Dem Kollektiv stehl in 

Jahr bevor, 1 300 Kilometer 
sehe Fernleitungen verschiedener 
Spannung zu bauen und dem Be­
trieb zu übergeben, dazu Umspann­
werke mit einer Gesamtkapazität 
von rund 40 000 Kilovoltampcr. 
Mehr als 80 Prozent der geplanten 
Objekte sollen auf dem flachen 
Lande errichtet werden. Kein Zwei­
fel, daß das fleißige Kollektiv sei­
nen Aufgaben’ gerecht werden wiyi.

Heinrich EDIGER

diesem 
elektri-

Gebiet Zelinograd

Kommunisten unserer Zeit

Devise der Brigade:
Zuverlässigkeit

Über seine Brigade kann Niko­
laus stundenlang erzählen: Wer 
wie arbeitet, was für einen Cha­
rakter und welche Interessen jeder 
hat. Auch über die Probleme seiner 
Untergebenen .weiß er nicht nur 
vom Hörensagen. Man spürt seine 
Anteilnahme am Schicksal der Kol­
legen, seine Hilfsbereitschaft.

„Über solche Burschen wie mei­
ne muß man mehr schreiben und 
erzählen. Sic haben es verdient, 
ipic Veteranen sind Goldes wert 
und erst die Jugend!.. Bei uns bestellt 
eine wahre Legierung von Weis­
heit und Jugendeifer. Von Erfah­
rung der Alteren und Elan der 
Jungènl", sagt Nikolaus und prahlt 
damit durchaus nicht. In seiner Er­
zählung über die Brigade fortfah­
rend, berichtet er über Andrej Bo­
jarski, der über 20 Jahre als Bau­
arbeiter tätig ist, darüber, wie die­
ser den gestrigen Berufsschüler 
den Zimmermannberuf beibringt. 
Er erzählt über die zwei Alexander 
— Titow und Stricker. Beide ar­
beiteten in der Brigade bis zur 
Einberufung in die Sowjetarmee 
und sind danach wieder in die 
Brigade zurückgckchrt. Sie be­
herrschen vortrefflich den Nebenbe­
ruf eines Mauerers.

„Sehr geschickt arbeiten Sergej 
Puschtschak und Alexander Berjo­
sow, Uakbai Aitbaibekow und Dju- 
schan Amalbekow, unsere Vetera­
nen Nikolai Gutnikow und Nikolai 
Ignatjuk", sagt der Brigadier. 
„Überhaupt sind bei uns alle 
Prachtkerle.“

Im Trust „Dshambulstroi" weiß 
man: Wenn die Zimmererbrigade 
Nikolaus Görzens einen Auftrag 
übernimmt, wird alles in Ordnung, 
termin- und qualitätsgerecht aus­
geführt sein.

Die Grundlage der erfolgreichen 
Arbeit des Kollektivs sind das sehr 
wohlwollende Verhalten zueinan­
der, das gegenseitige Einverneh­
men und Vertrauen, der Wunsch 
und das Vermögen, ehrlich und ge­
wissenhaft zu arbeiten. In der Bri­
gade gibt es keine Disziplinverlet­
zer, Trinker und Bummler, weil 
hier für solche der Nährboden 
fehlt. Die normalen Verhältnisse 
sind für diejenigen geschaffen, die 
gut arbeiten wollen. Und diese Ver­
hältnisse werden von den Arbei­
tern selbst geschaffen.

Die Brigade hat umfangreiche 
Erfahrungen in der Entwicklung 
der Lehrmeisterschaft. Jedes Jahr 
kommen hierher Abgänger der Ba­
sisberufsschule 154. Viele Mit­
glieder der Brigade haben übrigens, 
diese Schule absolviert. Man emp­
fängt hier den Nachwuchs immer 
wohlwollend. Der erste Monat ist 
eine Bewährungsfrist, wo der Bri­
gadier und das ganze Kollektiv 
beobachten, was der Neuljng kann, 
mit wem er am besten arbeitet. 
Erst danach wird ihm ein guter 
Lehrmeister zugeteilt. Dieses Sy- 

•stem hilft Mißverständnissen vor­
zubeugen und festigt das gegen­
seitige Vertrauen.

Vor kurzem wurde die Görzen- 
Brigade Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb nach den Ergebnissen 
des vergangenen Jahres. Auf dem 
Arbeitskalender des Komsomolzen- 
tind Jugendkollektivs stellt bereits 
Juni 1983.

Jewgeni Aristow, Bauleiter des 
Abschnitts, urteilt über dieses Kol­
lektiv so: „Die Brigade ist eine der 
besten in der Verwaltung und auch 
im Trust, weil hier zwischen den 
Menschen gute Beziehungen beste­
hen, die auf gegenseitigem Ver­
trauen und auf hohen Ansprüchen 
zugleich beruhen. Daher auch das 
gegenseitige Einvernehmen und 
die Achtung. Und dort, wo es das 
alles gibt, bleibt der Erfolg nicht 
aus. Im vergangenen Jahr, zum 
Beispiel, wurde unsere Verwaltung 
.Grashdanshilstroi“ mit der Roten 
Fahne des Gebietsparieikomitees, 
des Gebietsvollzugskomitecs, des

Die Putterabteilung des Kolchos 
ist fast rund um die Uhr im Be­
trieb. Das Kraftfutter wird sparsam 
verbraucht. Damit werden das Gär­
futter und das zerkleinerte Stroh 
angcreichcrt.

Diese Futtcrablcilung errichteten 
Heinrich Rudi und Peter Bestvater, 
ein Mechanisator und Tausend­
künstler.

Es scheint, daß cs nichts gibt, 
das dieser Mann nicht machen könn­
te. Und da man zu der Zeit, als 
sie die Futterküche bauten, noch 
keine Spczialausrüstungen kaufen 
konnte, machten sie alles selbst. Sie 
montierten die Vorrichtungen und 
Mechanismen unmittelbar hier, auf 
der Tenne. Von dessen Zweckmä­
ßigkeit hatten sic den Kolchosvor- 
stand überzeugt: Alle Abfälle kön­
nen sofort verarbeitet werden.

Jemand hatte bemerkt: „Wozu 
brauchst du das alles, Heinrich? 
Das ist ja doch nicht deine Pflicht."

Er ließ sich nicht auf eine Diskus­
sion ein, erklärte aber populär, 
warum er diese Sache als „seine" 
betrachtet. Vom Frühjahr an ver­
brachte er zusammen mit mehreren 
Gehilfen ganze Tage auf der Ten­
ne. Bis zum Herbst hatten, sie 
mehrere neue Getreidercinigungsme- 
chanismen montiert.

Als die Ernte begann und das 
Korn eintraf, waren die früher üb­
licher! „Feuerwehreinsätze" nicht 

Gebietsgewerkschaftsrates und des 
Gebietskomitecs des Komsomol ge­
würdigt. die Brigade Görzen erhielt 
als die beste einen Wimpel. Die Ar­
beitsproduktivität ist hier hoch. Es 
kam noch nie vor, daß jemand 
sein Soll nicht erfüllt hätte. Die 
Mittel der Kleinmechanisierung 
werden hier weitgehend angewandt. 
Das Linoleum wird unmittelbar am 
Platz geschweißt Viele Mitglieder 
der Brigade haben artverwandte 
Berufe gemeistert wie Parkettleger, 
Maurer, Schweißer. Ich vertraue 
dieser Brigade voll und ganz. Auf 
sic ist Verlaß’"

Auch Nikolai Gussew hat seine 
Meinung über die Brigade: „Es 
ist doch gar nicht möglich, daß 
in einem Kollektiv immer alles 
glatt geht. Jeder hat ja seinen ei­
genen Charakter. Aber daß bei uns 
kleine Mißverständnisse zu Kon­
flikten auswachsen, so etwas gibt's 
nicht. Die Atmosphäre in unserer 
Brigade ist sehr wohlwollend. 
Das hängt in vielem vom Briga­
dier ab. Es gibt ja verschiedene 
Tage — gute und nicht besonders 
gute. Man geht manchmal in den 
Aufenthaltsraum nach Arbeitschluß 
unzufrieden mit sich selbst und 
den Kollegen Nikolaus aber sagt: 
„Ich danke für die Arbeit. Genos­
sen! Angenehme Erh®lung!" Das 
scheint eine Kleinigkeit zu sein, 
aber die schlechte Stimmung ist 
weg!"

Man sagt ja nicht von ungefähr: 
Wie der Leiter, so das Kollektiv. 
Alle, die Nikolaus Görzen kennen, 
heben seine Zielstrebigkeit, seine 
gute Sachkenntnis^ Verbindlich­
keit und Prinzipientreue hervor, 
das heißt jene Eigenschaften, die 
einen echten Kommunisten kenn­
zeichnen. Bei ihm stimmen Wort 
und Tat immer überein. Deshalb ist 
auch das Ansehen des Brigadiers 
im Kollektiv sehr hoch.

...Würde man heute Sergej 
Puschtschak oder Alexander Boja­
rinzew fragen, ob sic in eine an­
dere Birgade übergehen möchten, 
um keinen Preis würden sie ein­
verstanden sein, auch ein noch so 
hoher Lohn könnte sie nicht dort­
hin locken. Hier, in dieser Briga­
de, hat sich bei ihnen der Ge­
schmack für ernste Arbeit entwik- 
kelt. Alle Objekte, an denen die 
Brigade arbeitet, werden stets mit 
„gut" und „ausgezeichnet" überge­
geben.

Worüber denkt der Brigadier heu­
te nach? Darüber, wie die Arbeit 
besser zu organisieren wäre, damit 
es keine aufreibenden „Feuerwehr­
einsätze" mehr gibt, damit sich die 
Menschen sonnabends _ und sonn­
tags normal erholen können.

Wie auch der Bauleiter Jewgeni 
Aristow ist er überzeugt, daß es 
Zeit ist, zum Brigadenvertrag über­
zugehen und eine Komplexbrigade 
zu gründen, die für das ganze 
Objekt verantwortlich ist — vom 
Nullzyklus bis zum letzten Strich, 
die ständig Baumaterial sparen und 
jede gute Initiative unterstützen 
wird.

Für die Zimmererbrigade ist wie­
der heiße Zeit — sie machen den 
Kindergarten der Fabrik für Erst­
bearbeitung der Wolle schlüsselfer­
tig. Sie arbeiten in zwei Schichten 
und müssen leider manchmal auch 
Ruhetage in Anspruch nehmen, 
denn der Kindergarten muß ter­
mingerecht fertig sein — trotz der 
Verzögerung, die durch andere 
Brigaden verschuldet wurde. Der 
Brigadier findet kaum noch Zeit, 
um sich an die Bücher zu setzen, 
denn er ist Fernstudent an der 
Hochschule der Gewerkschaftsbe­
wegung. Aber es liegt nicht in sei­
nem Charakter, etwas schlecht oder 
mit halber Mühe zu tun.

Emma MEININGER, 
ehrenamtliche Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

mehr nötig. Und der Kolchos liefer­
te nun sein Getreide als Saatgut 
allerbester Kondition. Im Kolchos 
spricht man von Rudi mit Ach­
tung: „Der kann was!..’*

Als unter seiner Leitung eine Öl­
mühle und dann auch eine Anlage 
für Hirsetrocknung gebaut wurden, 
wunderte sich schon niemand mehr. 
Im vergangenen Herbst hatte 
Kolchosvorsitzende bemerkt, 
Rudi wieder etwas vorhatte. 
Antwort auf weitere Fragen 
Vorsitzenden führte Heinrich 
sen in ein Gebäude und sprach ver­
schwörerisch:

„Säen wir Buchweizen? Jawohl! 
Essen aber keine Buchweizengrüt­
ze. Bald werden wir es aber", und 
er zeigte auf ein fast fertiges Ag­
gregat.

...Der Tag g’ng zu Ende. Rudi 
wollte nachsehen, wie die Reinigung 
der Sonncnblumenkörner geht.

„Na, was sagst du zu der Anla­
ge?“ wandte er sich an den Maschi­
nisten.

„Sie reinigt und trocknet nor­
mal."

„Dann ist alles, in Ordnung. Mer­
ke dir: Eine Maschine braucht für­
sorgliche und geschickte Hände, 
dann wird sie nie versagen."

der 
daß 
Als 
des 
die-

Helmut BERG

Gebiet Pawlodar
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Neue Übersetzungen

Zelinograder
Im Winter liier 

die Schneewehen sich türmen, 
und rauhe Winde

peitschen durch die Stadt. 
Des Sommers

heiße Stauborkane stürmen 
durch alle Straßen

von Zelinograd. 
Doch wenn im Mai

die Apfelbäume blühen 
und rosa angehaucht

— der weiße Blütenschaum, 
so scheint das Morgenrot 

darin zu glühen,
• du wandelst durch den Frühling 

wie im Traum. 
Als lauter zarte

weiße Schmetterlinge 
verzaubern sie

die Straßen unsrer Stadt 
Du denkst an tausend 

angenehme Dinge, 
weil ja auch dich

der Lenz bezaubert hat. 
Die Hummeln brummen 

fli den Apfelbäumen 
und trinken sich

am Blütennektar satt. 
In weißem Schmuck 

die Frühlingsbäume säumen 
die Gassen und

das Flußufer der Stadt. 
Gewohnt jedoch .

ans unbändige Sprießen, 
beachten wir

das Frühlingswunder kaum! 
Halb unbewußt zuweilen

wir genießen 
den herben Duft, 

den Apfelblütenschaum. 
Wer wollte es uns aber

auch verübeln, 
daß wir, vor Alltagspflichten 

stets gestellt, 
genug Probleme haben,

um zu grübeln, 
nicht wahrnehmen 

die Wunder unsrer Welt!.. 
Doch einen Tag,

den habe ich behalten: 
Unter der weißen

Apfelblütenpracht 
bewegten sich gemächlich 

zwei Gestalten,

Steine
Hochmütig ruhen sic, 

Schulter an Schulter, 
riesige Felsbrocken,

Sleinblock an Stein, 
lassen vorbeiziehn

so manches Jahrhundert, 
stolz auf ihr ewiges

zeitloses Sein.
Spalten die schäumende 

Brandung gelassen, 
künden uns tobendes

Unwetter an, 
stützen einander

verläßlich und massig, 
ihnen kein Sturm

etwas anhaben kann.
Stärker als Panzer

aus Stahl und aus Eisen,

Bis zum Herbst
Himmelblaue Heiterkeit, 
frohe Frühlingssuite!
Bis zum Herbst ist es noch weit, 
wenn der Mai in Blüte!
Saftge Gräser weit und breit, 
durch den Wald wir streifen.
Bis zum Herbst ist es noch weit, 
wenn die Beeren reifen.
Damals waren wir zu zweit,
Wind in deinen Haaren...,
Bjs zum Herbst ist es noch weit, 
wenn man jung an Jahren.
Hab so manche Freud, manch Leid 
ich seitdem erfahren.
Ist es bis zum Herbst noch weit 
mit bald vierzig Jahren?

Apfelbäume blühen...
zwei alte Mütterchen

in schwarzer Tracht. 
Ich war bestürzt

— hier führte mir das Leben
vor Augen F

einen grausamen Kontrast: 
der Apfelbäume junges

Aufwärtsstreben, 
gebeugt — die Frauen

von des Alters Last. 
Als sie den weißen

Apfelbaum erblickten, 
da blieben plötzlich

beide staunend stehn.
Die rotbchauchten

Blüten sie entzückten, 
sic riefen aus:

„Wie wunderbar!"
„Wie schön!"

Und sie vergaßen
scheinbar ihre Sorgen 

und gaben sich
dem Blütenzauber hin.

Es kam vielleicht
ein andrer Maienmorgen 

der eignen Jugend
ihnen in den Sinn... 

Und wie verklärt
— die runzligen Gesichter, ’ 

und abgeschüttclt
war der Jahre Last,

und auch ihr Lächeln 
wurde immer lichter.

In diesem Anblick
war schon kein Kontrast. 

Fürwahr, in allem
unverfälschten Schönen

liegt eine wunderbare 
Zauberkraft:

sie stillt der Jugehd
und der Alten Sehnen

und Einlaß sich
zu jedermann verschafft!

Versunken in Gedanken
und in Träume, 

verharrten schweigend
sie im Morgenstrahl.

Womöglich blühten ja 
die Apfelbäume 

für diese Mütterchen
zum letztenmal!..

Zu Heinrich Kampfs 75. Geburtstag

Sein bleibender Platz in der Literatur
..... summe ich mir leis ein Lied, 
das ich nie qesunqcn habe, 
das Jedoch im Herzen qlüht."

Heinrich KAMPF

sind sie gefeit
gegen jegliche Not.

Werden die Möwen
sie dann noch umkreisen, 

wenn wir das Leben
bezahlt mit dem Tod? 

Bieten die Stirn
den entfesselten Wellen, 

machtlos an ihnen
die Woge sich bricht. 

Gleichgültig hörn sie 
das Tosen und Gellen.

Fatum und Schicksal
— das kümmert sie nicht 

Aber ich glaube,
sie sind zu bedauern,

denn es ist wahrlich
wohl kaum ein Gewinn, 

ewig zu sein
ohne Freude und Trauer, 

ohne des Lebens
gewaltigen Sinn.

Des Abschieds letzter
Widerhall
Die letzten Stunden uns enteilen, 
ein letzter goldner Blätterfall 
Hier, diese zwölf gedrängten Zeilen 
— des Abschieds letzter Widerhall.
Laß uns das Schicksal nicht beklagen. 
In keinem andren wirst du je 
entdecken mich, und mit den Tagen 
wird stiller unsrer Herzen Weh.
Es werden aber weiterklingen
Erinnerungen wonniglich:
Ich werde andere besingen, 
doch denken werde ich an dich.

Deutsch von Nora PFEFFER

Ganz mit Unrecht läßt unsere 
Kritik eine Reihe bedeutender so- 
wjetdeutschcr Schriftsteller unbe­
achtet. Meiner Ansicht nach ge­
hört zu ihnen auch Heinrich 
Kämpf, dessen Werke weder oci 
seinen Lebzeiten noch nach seinem 
Tode richtig bewertet und gewür­
digt wurden. Übrigens hat gerade 
er unsere Literatur beachtlich be­
reichert.

In einer Pause zwischen den Ta­
gungen des VI. Schriftstellcrkon- 
gresses Kasachstans im Frühling 
1971 trat ein schlichter Mann auf 
mich zu und reichte mir schüchtern 
die Hand zum Gruß. Er brauchte 
sich nicht vorzustellen. Ich erkann­
te ihn sogleich nach seinen Fotos 
in den Zeitungen. Dieser Mann 
hatte eine gedrungene Gestalt, ein 
großes Gesicht mit harten Falten 
darin, etwas schütteres Kopfhaar 
und etwas unausrottbar Bauernhaf­
tes an sich. Ein gütiges Lächeln 
um den Mund und dieser aufmerk­
same, feste, aber etwas müde 
Blick eines Menschen, der viel ge­
sehen und erlebt hat, — so blieb in 
meiner Erinnerung der Dichter 
und Prosaschriftsteller Heinrich 
Kämpf.

Zwei Tage lang trennten wir uns 
nicht. Viel Interessantes, auch bit­
tere Erlebnisse erzählte mir dieser 
mitteilsame und vertrauensvolle 
Gesprächspartner. Einzelne Episo­
den aus seinem wechselvollen Leben 
erregten, ja erschütterten mich.

In den folgenden zwei Jahren 
standen wir in regem Briefwech­
sel, dann trafen wir uns noch ein­
mal in Moskau in einem Schrift­
stellerseminar. Und im Septembei 
1973 starb er.

Seit den sechziger Jahren war 
Heinrich Kämpf in der Literatur 
sehr produktiv. Seine Verse und

Erzählungen erschienen regelmä­
ßig in den sowjetdeutschen Zeitun­
gen. In den Büchern „Hand in 
Hand“ <1960 und 1965), „Wo die 
Ähren rauschen" (1967), „Im Win­
de gereift" (1970), „Lichte Tage" 
(1973) erschienen an die 50 seiner 
Verswerke und 23 Erzählungen. Er 
schuf Poeme, Balladen, kurze Büh-
nenstücke, übersetzte kasachische 
Dichter ins Deutsche. Diese Wer­
ke gestatten cs, über ihn als einen 
eigentümlichen Künstler mit sei­
nem Themenkreis, seinem Blick­
feld, seiner eigenen Schreibweise
zu urteilen.

Kampfs Vorkriegsschaffen ist 
dem Leser heute weniger bekannt. 
Er war aber schon Ende der drei­
ßiger Jahre populär als Autor des

Bühnenstücks „Ent­
larvt", der Erzählun­
gen „Der sonnige 
Tag", „Rota r m i s t, 
schlag ein!“, „Gelegen­
heit“ sowie des utopi­
schen Romans f ü r 
Kinder „Boykos Flug 
auf den Mars". 1939 
wurde er in den 
Schriftstellervcrb and 
der UdSSR aufgenom­
men, Er hatte es 
schwer gehabt im Le­
ben. 1941 erblickte er 
kaum noch das Sig­
nalexemplar seines 

utopischen Romans, 
das Manuskript eines 
weiteren Romans „An 
der Bcrjosowka“ ging 
überhaupt verloren.

Ich habe nicht die 
Absicht, hier das ge­
samte literarische 
Werk Heinrich Kampfs 
einer ausführlichen 

Analyse zu unterziehen, 
sondern möchte nur 
die Hauptmotive sei­
nes Schaffens hervor­
heben. Es ist augen­
scheinlich, daß er die 
sowjetdeutsche Litera-
tur geliebt hat und 

ihr mit Leib und Seele zuge­
tan war. Aus seinen Briefen be­
griff ich, wie positiv er die Ent­
wicklung unserer Literatur ein­
schätzte. Früher hatte er einmal 
geschrieben: ....doch schweigen soll
man nicht, heißt es doch im Volks­
mund: ein bißchen rührt ein Äder­
chen...'*

Nach dem Krieg trat er als einer 
der ersten mit seinen Werken vor 
das lesende Publikum und freute 
sich stets, wenn er von den Men­
schen gut aufgenommen wurde. Er 
schrieb: „In Serenda bin ich mal
aufgetreten. Dort zollte man mir 
unerwarteten Beifall."

Er schrieb über die Völkerfreund­
schaft, bemühte sich, die kasachi­
sche Thematik in seinem Schaffen

zu verarbeiten. Und zwar in der 
Legende „Assan“, im Poem „Almat“, 
in der Erzählung „Hermann und 
Sulejka" u. a. Nicht immer gelang 
ihm das gut. Ich wies in meinen 
literaturkritischen Beiträgen auf 
die schematische und naive Darstel­
lung einzelner Figuren anderer 
Nationalitäten hin, und Kämpf 
war nicht beleidigt ....Hier hätte
der Schreiber die nationale Seele 
besser kennen sollen", gab er zu. 
Viele Gedichte widmete er Kasach­
stan, der Neulahdregion, wo er 
selbst lebte und wirkte.

Keine geringe Aufmerksamkeit 
schenkte Heinrich Kämpf dem Le- 
nin-Thema. Man erinnere sich,nur 
an seine Erzählung „Das Denk­
mal", an die Gedichte „In Lenins 
Nähe", „Lenins Zuversicht“.

Er liebte das Leben und besang 
unermüdlich dessen Schönheit, al­
les Gute und Frohe. Ja, das Le­
ben war ihm nicht immer hold, das 
machte ihn aber nicht zum Gries­
gram.

Seine warmherzigen Verse hie­
ßen „Lebensfeuer“, „Frühlings­
wind“, „Mein Land", „Der neue 
Tag“, „Meine Sonne", „Die Feld­
blumen", „Hochzeitslied" usw.

Kämpf behauptete: .Wie Brüder 
umgeben dich Freunde.“ Er forder­
te auf: „Nimm teil am verwegenen 
Werke, die Lichter der Welten zu 
einen." Er glaubte:

„Freude ist aas Kleid 
des Schönen, 

Freude lieqt nicht brach und 
leer.

Freude kennt kein bittres 
Stöhnen.

Freude hat ein hell Gehör. 
Freude hat auch klare Auqen—“

In seinen Briefen erklang immer 
wieder sein Glaube an das Gute. 
Dieser Glaube stützte ihn in 
der schwersten Zeit seines Lebens, 
diese Überzeugtheit suchte er sei­
nen Lesern zu vermitteln.

Heinrich Kämpf nimmt in der 
Geschichte der sowjetdeutschen Li­
teratur einen bleibenden, würdigen 
Platz ein.

Herold BELGER

Mein jüngerer Bruder
In diesem Jahr, im Februar, wä­

re Heinrich, mein jüngerer Bruder, 
75 Jahre alt geworden. Er ist aber 
schon nahezu zehn Jahre nicht 
mehr unter uns. An den Tag sei­
ner Geburt erinnere ich mich noch* 
ganz gut, denn Vater holte uns, 
mich und meinen zweiten Bruder, 
mitten in der Nacht.aus dem Bett 
und brachte uns schlaftrunkenen 
Jungen zum Nachbar. Dort berei­
tete man für uns auf dem Fußbo­
den ein Bett. Wir schliefen sogleich 
ein und erwachten erst, als die 
Sonne durchs Fenster blickte.

„Ihr habt ein Brüderchen bekom­
men", sagte eine fremde Frau, die 
Hebamme, wie ich später erfuhr, als 
wir nach Hause kamen. Sie führte 
uns an Mutters Bett. Diese lag mü­
de lächelnd da, und neben ihr lag 
mit geschlossenen Augen das Et­
was, was unser Heinrich werden 
sollte.

Ich war von klein auf ein fanati­
scher Fischer und Jäger. Ich konnte 
stundenlang mit dem Hebgarn am 
Karaman sitzen. Heinrich ging ger­
ne mit mir, saß aber meist selbstver­
gessen mit einem Buch neben einem 
Busch, oder er tüftelte etwas aus 
Weidenstäbchen. Ich mußte immer­
fort Heinrich rufen, wenn ich ei­
nen Fisch gefangen hatte, damit er 
ihn in den mitgcbrachtcn Eimer tat. 
Überhaupt liebte er, in irgendeiner 
versteckten Ecke zu sitzen, mit ei­
nem Buch oder einer Bastelei be­
schäftigt.

Als er schon in die Schule ging, 
meinte er einmal: „Du gehst gern 
auf die Jagd. Weißt du auch, wie 
das Schießpulver gemacht wird?" 
Ich entgegnete, daß ich darüber 
noch nicht nachgedacht habe. Man 
kauft es und schießt. Er darauf: 
..Wollen's doch mal probieren. Sind 
wir dümmer als die Chinesen, die 
Pulver hergestellt haben. Oder die­

ser Mönch Berthold Schwarz.“ Da 
besorgten wir Schwefel, Holzkohle 
und Salpeter, vermahlten alles und 
mischten dann nach Heinrichs Re­
zept.

Es war an einem Sonntagvormit­
tag, als unsere Eltern nicht zu Hau­
se waren. Unser Cousin Karl, ein 
Junge jn meinem Alter, leistete 
uns Gesellschaft. Da.s fertige Ge­
misch kam in eine Blechdose. Dann 
wurde eine Hülse aus der Jagd­
tasche geholt und geladen. Wir 
eilten in den Hof, um loszuschie­
ßen. Es schoß aber nicht.

Ins Haus zurückgekehrt, lachte 
Karl spöttisch: „Euer Pulver brennt 
doch gar nicht!" Und er führte ein 
brennendes Zündholz an die Blech­
dose. Sie entflammte und tanzte 
wie toll im Zimmer herum. Hein­
rich eilte hinaus und kam mit ei­
nem Spaten zurück, schob ihn un­
ter die heiße, brennende Büchse und 
trug sie in den Hof hinaus. Die

Dielen hatten aber etwas abbe­
kommen, und es gab Schelte.

Unsere Eltern, die sehr gottes­
fürchtig waren, ließen keinen Got­
tesdienst aus. Sie wurden eines 
Tages gewarnt, daß unser Heinrich 
bei den gottlosen Komsomolzen 
wäre. Vater stellte Heinrich zur Re­
de. Es war im Hof, und ich befand 
mich nicht nahe genug, um das Ge­
spräch zu verfolgen. Unser Vater 
prügelte uns nie, und ich war ver­
blüfft, als ich den Schall einer kräf­
tigen Ohrfeige vernahm. Heinrich 
schrie auf, und ich kam nâh$r. 
Vaters Hand, die schon zu einein 
zweiten Hieb ausgeholt hatte, sarik 
herab, und er mischte sich nicht 
mehr in unsere Angelegenheiten. 
Heinrich aber war bald der aktivste 
Komsomolze im Dorf Stahl, wo 
wir lebten. Er war auch der erste 
aus unserem Dorf, der die Hoch­
schule bezog und beendete, selbst 
dann als Lehrer wirkte. Seine zwei 
Töchter sind ihm gefolgt und gute 
Lehrerinnen geworden.

Jakob KÄMPF

Erna HUMMEL

Hill mir, 
mein Herz!
Wonach'ich mich 
wohl noch im Spätherbst 
sehne..?
Was strebt mein Sinn noch an..? 
Was quält die Brust..?
Ist es der Brand von 

längstversiegten 
Tränen 
oder des Lebens niegestillter 
Durst.?

Das eigne Herz — 
Ich kann's oft nicht 
verstehen...
Wem trauert's nach..?
Wem eilt es zitternd zu..? 
Sekunden fliehn — 
Erinnerungen drehen 
in meinem Hirn sich ohne 

Rast und Ruh.

In unsrem heutigen 
tiefbewegten Leben 

möcht gern ich tun, 
was Glück und Freude bringt. 
All meine Kräfte möcht ich 

dafür geben.
Hilf mir, mein Herz, 
damit es mir gelingt.

Und schweife nicht zu oft 
mit deinem Trachten 
in eine neblige 

Vergangenheit!
Laß dich von Schattenbildern 

nicht umnachten! —
Laß weggeschwemmt sie sein 
vom Strom der Zeit! —

Hilf mir, mein Herz, 
die heilige Kraft ergründen, 
den guten Geist, 
der uns beständig hebt.
Laß mich, mein Herz, 
das richtige Mittel finden, 
das flügefstark mich durch 

das Leben trägt.

Und ist's vielleicht die Kraft 
zu schöpferischem Wirken, 
die mir die Seelenruhe .wieder 
schafft —
Laß dann den Glauben an 

mich selbst erstarken.
Hilf mir, mein Herz, heraus 
aus dieser Nacht.

„DIE WIRTEN haben Anweisung,, 
eine Zwei-Kilometer-Zone zu wah­
ren“, versuchte der Ingenieur den 
Imker zu beruhigen.

„Sie pfeifen auf eure Anweisung! 
Strafen, strafen muß man die Hun­
desöhne!“

Woldemar schlug nun eine an­
dere Richtung ein. Sie fuhren eine 
Zeitlang bergab und befanden sich 
bald am Fluß, der hier eine weite 
Kurve beschrieb. Zwischen Blüten 
und Schilfrohr standen vereinzel­
te schmächtige Birken und Fichten 

„Im Herbst sind die Moospolster 
da mit rubinroten Beeren bestreut. 
Eine wahre Prachtl Es wird aber 
geplant, diese Flächen urbar zu 
machen. Fertige Plantagen sollen 
vernichtet werden. Die Natur wird 
uns das nicht verzeihen. Na, ès ist 
ja auch noch nicht geschehen, viel­
leicht besinnen wir uns noch..."

Das Auto humpelte über hügeli­
ges Gelände. In einiger Entfernung 
zeigten sich die ersten Häuser. 
Woldemar bremste und stieg aus. 
Das blaue Band des Flusses lag 
hier zwischen hohen Ufern. Der 
Ingenieur führte Artur bis dicht 
an die Böschung:

„Was meinst du? Hat uns der lie­
be Gott da nicht, einen Wink ge­
geben? Man kann sich keine gün­
stigeren Bedingungen für einen 
Damm wünschen: der Berg da 
drüben besteht ganz aus Schotter, 
das Baumaterial braucht also nicht 
weit hcrgeschafft zu werden. Die 
Ufer füllen sich mit Wasser — ein 
Paradies für den Angler!"-

Artur teilte die Begeisterung sei­
nes Freundes, glaubte aber nicht 
recht an die Verwirklichung dieser 
Idee:

„Und wann willst du uns dieses 
Paradies schenken?" fragte er iro­
nisch. „In zwei—drei Monaten? In 
einem halben Jahr?"

„Die grellen Ochsen kriegen die 
Dünnschiß", erinnerte sich Wol­
demar an ein Sprichwort seines Va­
ters. „Die Mühle der Geduld drehl 
sich langsam, aber zuverlässig."

4.
Der kurze sibirische Sommer 

ging seinem Ende zu. Um den Fluß 
zogen sich am Morgen schon kalte 
Nebel. In der zweiten Augusthälf­
te trat das Kollektiv der Mittel-
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schule zu seiner ersten Beratung 
zusammen. Und sogleich entstand 
eine Konfliktsituation. Die frischge­
backene Direktorin Tamara Jakow­
lewna hatte ihrem Vorgänger ei­
nen strengen Verweis erteilt. An­
geblich für einen Bummel von drei 
Tagen. Nun stellte cs sich aber 
heraus — und die Leiterin des 
Lchrteils bestätigte die Worte des 
Betroffenen —, daß er drei Tage 
später in den Urlaub gegangen 
war. Er mußte seinen Urlaub ver­
schieben, um dje Renovierung der 
Schule erst abzuschließcn.

Tamara Jakowlewna hörte sich 
diese Einwände geduldig an, sag­
te aber dann mit aller Bestimmt­
heit:

„Philipp Dcnissitsch ist nach Ze­
dernüssen in den Wald gefahren... 
Sehr schön, daß diese Nüsse hier 
zu haben sind“, sie lächelte iro­
nisch. „Aber zur Arbeit muß man 
sich rechtzeitig melden. Was da 
noch vorgebracht wird, Ist, gelinde 
gesagt, eine Vorspiegelung, die 
man nicht als trifjig betrachten 
kann, und folglich kann ich auch 
den Befehl nicht abändern. Es ist 
immer verdächtig, wenn man sich 
nachträglich auf ähnliche Gründe 
beruft. Wollen wir das doch ehr­
lich zugeben..."

„Ich habe dieser Schule zwanzig 
meiner besten Jahre hingegeben", 
begann Philipp Denissitsch mit 
dumpfer Stimme, „ilnd empfinde es 
als eine gemeine Beleidigung, daß 
man mich wie einen Lügner be­
handelt."

Artur hatte die Frau vor dem 
Sitzungstisch nur einmal flüchtig 
wie im Vorbeigehen gesehen. Er 
mußte zugeben, daß sie auf ihn ei­
nen vorteilhaften Eindruck mach­
te. Ihr ovales Gesicht mit den vol­
len sinnlichen Lippen und den 
dunklen klugen Augen war 
sympathisch. Auch die welligen 
braunen Haare, die ihre glatte 
Stirn umrahmten, betonten den An­
strich von Vornehmheit und Intel­
ligenz. Und das geschmackvolle 
Kostüm aus feinem Wollstoff ver­
stärkte diesen Eindruck. Aber war­
um beharrte sie eigensinnig auf 

ihrem Unrecht? Er hatte ein feines 
Gerechtigkeitsgefühl, und, ohne es 
eigentlich zu wollen, stand er 
plötzlich auf;

„Dieser Streit ist meiner Mei- 
nung nach nichts als unnütze 
Energieverschwendung. Es gibt so 
viele Gelegenheiten, diese Energie 
vernünftig anzuwenden, wir aber 
vergeuden sic einfach. Mir will 
scheinen, daß Sie, Tamara Jakow­
lewna, im Unrecht sind." Er sah 
sie voll an und setzte dann seinen 
Gedanken fort: „Stellen Sie sich 
mal eine solche Situation vor. Das 
Gericht hat auf Grund bestimmter 
Untersuchungen sein Urteil gefällt. 
Nach einiger Zeit stellt es sich 
aber heraus, daß der Verurteilte un­
schuldig ist. In solchen Fällen, 
glaube, ich, wird das Urteil über­
prüft."

Er setzte sich. Tamara Jakow­
lewna warf ihm einen nicht ge­
rade freundlichen Blick zu. Eine 
Frauenstimme rief:

„Wollen wir doch abstimmen!"
Die Abstimmung fiel nicht zu­

gunsten der Direktorin aus. In 
der Pause trat Philipp Denissitsch 
an Artur heran:

„Ich danke Ihnen. Sie sind ein 
Mensch mit Gerechtigkeitssinn. Sie 
benimmt sich wie ein Usurpator, 
die Hergelaufene...“

Artur verstand, daß der Exdirek- 
lor in ihm einen Bundesgenossen 
suchte. Das hatte noch gerade ge­
fehlt! An eine Spaltung des Kol­
lektivs hatte er am allerwenigsten 
gedacht. Einer solchen Meinung 
mußte er von allem Anfang an vor­
beugen: „Sie tun ihr Unrecht, Phi­
lipp Denissitsch. Sie wollte einfach 
zeigen, daß sie hier nun Herr und 
Gebieter ist. Ein wenig Eitelkeit ist 
vielleicht dabei, weiter nichts."

„Nein, nein!" beharrte Philipp 
Denissitsch. „Haben Sie das Inter­
view über ihre Anstellung gelesen? 
Na, sehen Siel Wieviel Anmaßung 
steckt in ihrl Das war doch nur 
billige Reklame. Wollen mal sehen, 
was sie fertigbringt. Meinen Platz 
hab Ich ihr gern abgetreten. In 
meinem Alter möchte man schon 
etwas freier atmen. Der Schuldi­

rektor steckt immer im Joch. Ver­
stehen Sie?"

Nach der Beratung ließ Tamara 
Jakowlewna Artur zu sich rufen. 
Sie saß mit gekreuzten Beinen auf 
dem Sofa.

„Sic haben mir heute einen Bä­
rendienst erwiesen", begann sie un­
vermittelt. „Es ist mir nicht ent­
gangen: Er hat ihnen in der Pause 
seinen Dank ausgesprochen...“

„Er hat mich falsch verstanden. 
Es war durchaus nicht meine Ab- 

, sicht, mich auf seine Seite zu 
schwingen. Glauben Sie mir: Kom­
plotte sind nicht meine Sache. Sic 
werden sich noch davon überzeu­
gen können. Ich bin mitunter viel­
leicht zu geradlinig. Das . kann 
stimmen."

Sie schlenkerte leicht mit dem 
Fuß, wobei sie kokett zu ihm auf­
sah. Auch ein Anflug von Ironie 
war in ihren Worten:

„Offenherzigkeit halte ich für ei­
nen positiven Charaklerzug. Aber 
ich hatte das Gefühl, daß es Ihnen 
dabei um noch etwas ging? Stimmt 
das?"

„Auf keinen Fall, Tamara Ja­
kowlewna. Ich bin hier ein Neuling. 
Mir sind alle gleich. Es ging nur 
um das Prinzip."

Seine Stimme klang treuherzig. 
Sie glaubte ihm. Frei von der 
Leber weg — ist immerhin besser 
als Intrigen hinter dem Rücken. 
Ihr Gesicht hellte sich auf. Sic 
schnitt ein anderes Thema an:

„Spielen Sie nicht zufällig ir- 
gendéin Instrument?“

Er wollte zuerst verneinen, dann 
aber verstand er, daß hinter dieser 
Frage mehr als bloße Neugier 
steckte. Die Schule brauchte einen 
Musiklehrer. Eine Zeitlang war mal 
Musizieren sein Hobby gewesen. 
Zwar nur eine Zeitlang, aber er 
hatte es ziemlich weit gebracht: 
spielte einige Monate im Studen­
tenorchester Mandoline und Ak­
kordeon, bis die Technik ihn end­
gültig gefangennahm.

„Nicht perfekt, aber..." sagte er 
zögernd.

„Das wußte ich!** rief sic trium­
phierend aus. „Sie sehen nicht nur 

wie ein Musikant — Sie sehen wie 
ein Komponist aus. Wir brauchen 
dringend einen Gesangslehrer..."

Er dachte plötzlich an den „Shi- 
guli".._

„Die Melodien könnte ich ihnen 
vorspielen...", sagte er unsicher und 
zuckte mit der .Achsel.

„Das ist das Wichtigste! Wegen 
der Stundenzahl brauchen Sic sich 
keine Sorgen zu machen. Einen 
Sportlehrer hat man mir verspro­
chen. Er wird in den nächsten Ta­
gen bei uns eintreffen. Dann wären 
diese Probleme also gelöst"

5.
Der einzige Sohn der Krauses 

wurde sechzehn Jahre alt, und sie 
luden einige Gäste ein. Wladimir 
Davidowitsch verfolgte dabei noch 
eine besondere Absicht: Er wollte 
seinen Freund mit dem Sowchosdi- 
rektor bekannt machen. Artur selbst 
hatte darum gebeten. Er wollte bei 
dieser Gelegenheit ein wichtiges An­
liegen zur Sprache bringen. Das 
ehrsame Ehepaar stellte sich pünkt­
lich ein. Der Direktor schien in gu­
ter Laune zu sein:

„Na, legen wir ab, was?" Er 
schüttelte das Wasser von seinem 
Hut: „Der Hebe Gott hat sich doch 
endlich an uns erinnert. Lieber spät 
als gar nicht..-“

Wladimir Davidowitsch stellte 
vor:

„Mein Studienkollege und 
Freund..."

Jegor Pawlowitsch ironisierte:
„So, so. Im Notfall haben wir 

also nicht einen, sondern gleich 
zwei Ingenieure im Dorf. Das läßt 
sich hören. Und weiche Fachrich­
tung?“

„Holzverarbcitung und...“
Der Direktor ließ Artur ijucht aus­

sprechen:
„Bei uns hapert es ewig mit dem 

Sägegatter..."
„Jegor Pawlowitsch!" rief Wol­

demar dazwischen- „Er wird den 
Werkunterricht in der Schule füh­
ren.’*

Der Direktor machte ein ent­
täuschtes Gesicht.

Über die Ursache der Veranstal­

tung erfuhren die Gäste erst hin­
ter dem Tisch. Wanja mußte sich 
auch an der Tafel placieren. Er be­
nahm sich dabei sehr linkisch und 
bekam ein rotes Gesicht.

„Es ist mein inniger Wunsch'*, 
hob der Direktor feierlich das Glas, 
„daß der Sohn in allem seinem Va­
ter ähneln soll. Auf deinen Vater“, 
wandte er sich dem Geburtstags­
kind zu, „kann man sich verlassen. 
Also ein besseres Vorbild brauchst 
du nicht."

Galina Issakowna wischte verstoh­
len nach einer Träne:

„Wir können mit ihm zufrieden 
sein. Um seine Schulaufgaben brau­
chen wir uns überhaupt nicht zu 
kümmern. Er denkt immer an seine 
Pflicht. Und so von der ersten Klas­
se an. Immer die besten Zensuren. 
Zeig uns mal dein Aufgabenheft!"

„Ach, wozu denn, Mama?“ wei­
gerte sich der Junge verlegen.

„Wir glauben es auch ohne Do- 
kumentarhachweis", sagte der Di­
rektor. „Soviel ich weiß, ist er auch 

.ein Primasportler. Champion der 
Schule im Hochsprung. Mein Kolja 
sieht in ihm einen Halbgott..."

Diesc’Lobrcden waren für Wanja 
eine wahre Pein. Er bat um die 
Erlaubnis, ins Kino zu gehen. Das 
Gespräch kam sofort in andere Bah­
nen. Die Viehzüchter der Wirtschaft 
warteten mit Ungeduld auf den 
Komplex für die Futterzubereitung.

„Wir sind damit ins Hintertref­
fen geraten“, sagte der DirckUx* 
und klopfte seinem Chefingenieur 
tadelnd auf die SchuUcr. „Wir müs­
sen uns ins Zeug legen. Es gibt ge­
genwärtig nichts Wichtigeres. Das 
Stroh geht bei uns so gut wie ver­
loren. Aber wenn wir es zerkleinern 
und dämpfen und Futtermehl hin­
zutun, dann werden die Rinder nur 
so danach lecken. Also, morgen 
steht dir ein heißer Tag bevor: du 
mußt in aller Früh in die .Selchos- 
technika’, und wenn es da nicht klap­
pen sollte, ins Vollzugskomitee. Die 
Leute dort haben immer tausend 
Ausreden-.."

Der Direktor hatte ein energisches, 
aber unschönes Gesicht und einen 
hervorstehenden Kahlkopf, doch sei­
ne lebhaften grünlichen Augen ent­
schädigten ihn reichlich. Sie flößten 
sofort Vertrauen ein. Von der-Vieh­
zucht ging das Gespräch zurti 
Wohnungsbau über.

(Fortsetzung folgt)
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Verse am Wochenende

Briefe an die
JrGundschalf

Inhaltsreiche 
Ferien

Große Sorge für die Kinder der 
Mitarbeiter des Abaier Kraftver- 
kehrsbetriebs trägt dessen Gewerk- 
schaftskomitcc. Uber 800 Kinder 
bekamen beispielsweise zum Jolka- 
Fcst kostenlos Geschenke vom 
Ncujahrsmann. Etwa 40 Kinder 
wohnten während der Winterferien 
der Vorstellung „Das Zaubcrpfcrd- 
chen" im Stanislawski-Theater bei. 
Eine weitere Gruppe von Kindern 
besuchte die Hauptstadt unserer 
Heimat Moskau. Noch lange wird 
diese Reise den Kindern in Erin­
nerung bleiben, deren Eltern im 
Kraftverkehrsbetrieb tätig sind.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Die Aktion 
eines KIFs

*

Eine Woche lang dauerte das 
Festival der Schwesterrepubliken 
der UdSSR, das an der Frcqidspra- 
chenfakultät der Pädagogischen 
Hochschule von Aktjubinsk durch­
geführt wurde. Initiator und Orga­
nisator dieses Festivals war der 
Klub für Internationale Freund­
schaft „Meridian“ unter der Lei­
tung ihrer Präsidentin Irina Lu­
njowa.

Diesem Ereignis gingen viele Ta­
ge einer angespannten und schöp­
ferischen Arbeit voraus. In einer 
Extrasitzung des KIFs wurde ein 
Plan ausgearbeitet, wo für jede 
Studentengruppe eine bestimmte 
Aufgabe vorgesehen war. Jede 
Gruppe sollte eine Schwesterrepu­
blik vertreten und über sie mög­
lichst interessanter und ausdrucks­
voller berichten. Die Gruppen ge­
stalteten je ein Album aus, wo die 
Erfolge der jeweiligen Republiken 
im ökonomischen und kulturellen

Verfilmung 
des Balletts

Das Fernsehen Moskau zeigt 
bald eine Verfilmung des Balletts 
„Das goldene Zeitalter", das im 
vorigen Herbst vom Bolschoi-Thea­
ter in Szene gesetzt worden war. 
Dieses in hohem Masse emotionale 
Werk von Dmitri Schostakowitsch 
wurde zu einer Version speziell für 
das Fernsehen verarbeitet. Für die 
Choreographie zeichnet der Chef­
balletmeister des Bolschoi, Juri 
Grigorowitsch, verantwortlich.

Die Handlung spielt in den 20er 
Jahren und in einer Stadt am Meer. 
Diè Hauptheiden sind sowjetische 
Jugendliche. In den letzten Jahren 
wurden viele Aufführungen dieser 
berühmten Bühne für das Fernseh­
publikum auf Filmband aufgenom­
men — sowohl Opern als auch Bal­
lette. Es waren dies die Ballette 
„Romeo und Julia“ -von Sergej 
Prokofjew, „Der Nußknacker“ von 
Tschaikowski, „Die Möwe“ von Ro­
dion Schtschedrin, die Opern „Cho- 
wanschtschina" und „Boris Godu­
now“ von Mussorgski, „Pique Da­
me“ von Tschaikowski.

(KasTAG)

Leben bildhaft zu sehen waren. 
Pflichtbedingung war. die Vertre­
ter der Republiken in National­
trachten darzustcllen. An dieser 
Schau nahmen 16 Studentengrup­
pen teil, eine davon (Nr. 301) soll­
te über das feste Bündnis 
den Schwesterrepublikcn 
wjetunion in deutscher 
berichten, die anderen 
je eine Unionsrepublik.

Alltag des Theaters Der Sowjetheimat Schild und Schwert
zwischen 
der So- 
Sprache 

verträte^
je eine Unionsrepublik.

Die aktivsten Teilnehmer O. Lei­
er, N, Polle, M. Volk, A. Imanba- 
iewa und andere wurden mit 
Werlgcschenken und Ehrenurkun­
den ausgezeichnet.

David SELTNER
Aktjubinsk

Meister 
der Feuernähte

Nach dem Dienst in der Sowjet­
armee kehrte der Gas- und Elektro­
schweißer Juri Komarskich wieder 
in das Kollektiv der metallbearbei­
tenden Abteilung des Bahnbetriebs­
werks von Pctropawlowsk zurück. 
Seinen Beruf hatte er noch vor dem 
Dienst gemeistert. Von den ersten 
Tagen an zeigte der junge Arbeiter 
große Meisterschaft bei der Ausfüh­
rung beliebiger Aufträge. Tag für 
Tag wuchsen seine Leistungen und 
auch sein Ansehen unter den Kolle­
gen.

Nach einem Jahr wurde Juri Ko­
marskich Mitgliedskandidat der 
KPdSU. Gewissenhaft erfüllte er 
alle Parteiaufträge und beteiligte 
sich aktiv an der gesellschaftlichen 
Arbeit. Ab Juli 1981 ist er Mit­
glied der Kommunistischen Partei 
der UdSSR. Dieses hohe Vertrauen 
rechtfertigt er in Ehren durch sei­
ne tägliche mustergültige Arbeit- 
Sein Schichtsoll erfüllt er stets zu 
HO—120 Prozent bei guter Quali­
tät.

Die Aktivistenarbeit des jungen 
Gas- und Elektroschweißers blieb 
nicht unbemerkt. Er besitzt bereits 
elf Auszeichnungen, darunter Eh­
renurkunden; er erhielt auch Geld­
prämien und Wertgeschenke. Heut­
zutage arbeitet der junge Kommu­
nist mit einem Schwung, um den 
ihn viele Kollegen beneiden.

Michail SCHESTOPALOW
Gebiet Nordkasachstan

Ich sitze in der ersten Klasse. 
Die Stunde erteilt Valentina Fjo­
dorowna Judsewitsch — eine jun­
ge, hübsche Lehrerin. Ich war be­
zaubert von dtr Fähigkeit der 
Lehrerin, die Stunde sehr anschau­
lich und interessant zu gestalten. 
Sie kam 20 Minuten vor Unter­
richtsbeginn, hängte die Bilder an 
die Tafel, legte die nötigen Buch­
staben auf den Tisch, dazu aus 
Papier, eine blaue und eine 
schwarze, die sie selbst zu Hause 
angefertigt hatte.

Zuerst I 
kontrolle 
tete: die 
wollten ’ 
doch die 
Galja zu: 
den Wald nach Pilzen, 
im Wald haben sie sich verirrt“, 
begann das Mädchen. „Sie den­
ken: wohin sollen wir jetzt gehen? 
Alle schreien: Au-u!.. Au-u-u!..“

„Richtig, Galja! Gut. Setz dich", 
lobte Valentina Fjodorowna...

Als die Hausaufgaben geprüft 
waren, legte die Lehrerin eine 
Entspannungspause ein. Alle Leh­
rer wissen, daß die Schüler der er­
sten Klasse zur Entspannung Kör- 
pcrkulturminuten während der 
Stunde brauchen. Valentina Fjodo­
rowna nutzt diese Zeit besonders

Unter Leitung von Muchtar Kam- 
barow inszenierten die Künstler 
der kasachischen Truppe des lal- 
riy-Kurgqncr Gcbietsthcatcrs das 
Bühnenstück von Bcimbct Mailin 
„Schugu“*-

Das Kollektiv wählte zum ersten 
Mal das Genre des musikalisch-lyri­
schen Dramas, das für die drama­
tischen Künstler ziemlich kompli­
ziert ist, weil es viel Lieder und 
Tänze enthält und gewisse voka­
lische Fähigkeiten voraussetzt. Den 
jungen Schauspielern des Theaters 
— A. Maldybajcwa, S. Shulgeldiew, 
A. Koshabekow halfen dabei das 
Orchester für Volksinstrumente der 
städtischen Musikfachschule unter 
der Leitung von Beken Dekenow, 
der Verdiente Künstler der Kasa­
chischen SSR Danesch Rakischew 
und die Solisten der Gebietsphil- 
Harmonie.

Die neue Aufführung wurde von 
den Zuschauern mit Begeisterung 
aufgenommen.

Im Bild: Eine Szene aus dem mu­
sikalischen Drama „Schuga“. Schu- 
ga — Sh. Tschaikina. Polizcihaupt- 
inann — S. Nurgalikow.

A
Die russische Truppe dieses Thea­

ters arbeitet an der 
des Volksdramas 
Kämpfer“ von Igi 
Staatspreisträger der RSFSR, Sei- 

lür das Taldy-Kurga-

Inszenierung 
„Die Panfilow- 
Ignat Nasarow,

w.uatsprc.K... M 
ne Wahl war 
ncr Theater kein 
gendäre Panfilow-Division

Zufall. Die le-
1 wurde 

ja in Kasachstan formiert, in ihren 
Reihen kämpften auch viele Taldy- 
Kurganer.

Eine große Vorbereitungsarbeit 
ging der Inszenierung des Dramas 
voraus. Die Künstler trafen sich mit 
den Veteranen der Division, lasen 
Bücher und Dokumente über die 
Heldentat der legendären Kampier, 
besuchten das Panfilow-Museum in' 
der Schule Nr. 19, um sich die In­
nenwelt der Helden deutlicher vor­
zustellen und sich in die Rollen 
besser cinzuleben.

Darsteller des Generals Panfilow 
ist Wladimir Awramcnko. Die Re­
gie führt Anatoli Tarassow.

Nun wird fleißig und schöpfe­
risch an der Inszenierung gearbei­
tet, um cs den Zuschauern am 23.. 
Februar zu zcigcn.
Text und Foto: Woldcmar Raabe

Ihr rauhes Wiegenlied ward ihr gesungen 
bei Narwa, Pskow, im Raum von Petrograd, 
wo ihre Siege sic errungen, 
und wo begann ihf opferreicher Pfad.

/ 
Er führte sie nach Süden und nach Osten, 
wo, sic die Weißen Banden kühn zerschlug; 
an allen Grenzen zog sic dann auf Posten — 
am fernen Pazifik, am nahen Bug.

Zum 65. Geburtstag der Roten Armee
Doch es gelang ihr, gründlich auszumislen 
die Heimat von der Pest der braunen Art.

Sie wehrte ab die frechen Überfälle » 
am Scc Chassan und auch bei Chalchin-Gol, 
und mochte damals noch so laut auch gellen 
der wilden Angreifer „Bansai"-Gejohl.

Der große Krieg dann gegen die Faschisten 
zu ihrer größten, schwersten Prüfung ward.

Fest, unauslöschlich sind mit ihr verbunden 
die Namen Petrograd und Stalingrad, 
mit ihrem Blut aus ungezählten Wunden 
hat sic geheiligt ihren Kämpferpfad.

Heut ist ihr Wirken und ihr Fortbestehen 
des Friedens anerkannter Hauptgarant, 
der ständig mitbestimmt das Weltgeschehen 
und zuverlässig schützt das Heimatland. .

Stets wachsam und versorgt mit allen Waffen,- 
auch mit Atomraketen gut bewehrt, 
behütet sie der Sowjetmenschen Schaffen, — 
des großen Sowjctlandcs Schild und Schwert!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Eine Stunde
in der Unterstufe

führte sie die Leistungs- 
durch. Die Aufgabe lau- 
Bilder beschreiben. Es 
viele Kinder antworten, 
Lehrerin lächelte zuerst 

: „Die Kinder gingen in 
Und dort

effektiv aus. Die Kinder singen im 
Chor Lieder. Sie behauptet, wenn 
die Schüler der ersten Klasse tag­
täglich ein- oder zweimal das glei­
che Liedchen singen, dann bleibt es 
auf immer in ihrem Gedächtnis 
Italien.

...Auf meine Frage im Lehrer­
zimmer: „Sie gehen wohl auch zum 
ersten Mal in die erste Klasse?“ 
schmunzelte Valentina Fjodorow­
na: „Nein, das zweite Mal. Eigent­
lich, das dritte Mal: ich war doch 
auch Schülerin der ersten Klasse 
in dieser Schule. Ich hatte großes 
Glück: von der ersten bis zur
vierten Klasse lernte ich bei Nata- 
lja Petrowna Maloschenko, Ver­
diente Lehrerin der Kasachischen 
SSR. Ich träumte davon, meiner 
ersten Lehrerin zu ähneln, bezog 
die Pädagogische Fachschule in 

. Zclinograd, absolvierte sie 1975 
und kam wieder in meine Schule 
als Lehrerin zurück.

Im vorigen Jahr unterrichtete

sic in der dritten Klasse. Auf die 
Frage: wieviel Zeit die Vorberei­
tung zum Unterricht einnimmt? 
folgte" die Antwort der Lehrerin: 
„Schrecklich viel! Nicht nur das 
Alaterial muß wiederholt, die Stun­
denpläne zusammengestellt, die 
Anschaulichkeit vorbereitet werden, 
man will doch auch etwas 
anwenden, es besser machen, 
es das vorige Mal gemacht 
Also: lies neue Lehrbücher, 
schiften, Zeitungen.“

Für die schöne Literatur 
sie auch Zeit, aber vorwiegend in 
den Ferien. Zu Hause gibt es auch 
vollauf zu tun; die Familie — ihr 
Mann und dreijährige Oksana — 
verlangen Aufmerksamkeit.

Valentina Fjodorowna liebt ih­
ren Beruf, geht darin völlig auf, 
empfindet Genugtuung, besonders, 
wenn sie den geistigen Wuchs ih­
rer Zöglinge beobachtet.

Friedrich MEINHARDT 
Gebiet Zclinograd

Neues 
als ich 
hatte.
Zeit-

findet

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Karls Volltreffer
Karl und Alexander, beide Mit­

tevierziger, sind gute Nachbarn 
und verbringen ihre freie Zeit ger­
ne zusammen. Die beiden kommen 
im Leben gut mit, sind keine Flach­
köpfe, aber daß sie in der Arbeit 
oder sonstwo Bäume ausgerissen 
hätten, konnte man auch nicht sa­
gen, Sie taten, was man ven ihnen 
verlangte und lebten sich zufrie­
den. Dann begannen sie im Sport­
lotto mitzuspiclcn. Obwohl keiner 
von ihnen bis zu jenem Fall, von 
dem ich erzählen will, auch nur 
drei Rubel gewonnen hatte, spiel­
ten sie hartnäckig weiter, ließen 
kein einziges Spiel aus. Sie kauften 
zwar nicht viel Lose, wie das man­
che taten. Sie nahmen eine, zwei, 
höchstens mal drei. Ein jeder hat­
te einen kleinen Notizblock, in den 
er seine Zahlen hineinschrieb. Mit 
diesen Schreibheftchen saßen sie 
dann vor dem Bildschirm, wenn die 
Gewinne ausgespiclt wurden. Sie 
wohnten in einem Hochhaus und sa­
ßen dann abwechselnd mal bei dem 
einen, mal bei dem andern. Ja, noch 
etwas, sie spielten 5:36.

Diesmal hatten sie cs sich bei 
Karl Andrejewitsch auf dem Sofa 
bequem gemacht und rauchten. 
Das konnten sie ruhig machen, denn 
die Hausfrau ware abwesend. Die. 
Sendung begann, die Bälle mit den 
glückverheißenden Zahlen machten 
ihre Bocksprünge, und der erste Ball 
rutschte durch die Öffnung.

„Meine Zahl ist’s! Da hab’ ich 
sie!“ rief Karl, eilte in die Küche

und brachte aus dem Kühlschrank 
eine Flasche Wein.

„Wollen doch einen trinken, 
Alexander Iwanowitsch, da es bei 
mir gleich mit dem ersten Bail ge­
troffen hat.“ Er schenkte Wein ein, 
sie kamen aber nicht zum Austrin­
ken, denn der zweite Ball mit ei­
ner 31 auf den weißen Bauch rollte 
hinzu. Andrej guckte rasch in sei­
nen Notizblock, machte einen Hops 
und rief aus: „Wieder getroffen!" 
Er erhob das Glas und stieß mit 
dem Freund an.

Als auch die dritte Kugel seine 
Zahl trug, holte er noch eine Fla­
sche Wein aus dem Kühlschrank. 
„Gut, daß die Frau nicht da ist und 
nicht stört", sagte er. „Drei von 
fünf, so etwas hatte ich noch nie, 
so etwas will erlebt sein, 
wahr?“

Alexander, der Nachbar, 
zwar mit, aber zum Hopse machen 
war's ihm nicht, bei ihm stand's trau­
rig, keine einzige Zahl bis jetzt er­
raten.

Der vierte Ball trug die Zahl 
Dreizehn und war wieder ein Tref­
fer von Karl. Er halte jetzt bereits 
vier von fünf erraten, goß mit Fleiß 
Wein in die Gläser und erklärte mit 
lauter Stimme: „Dreizehn hab ich 
immer auf meinem Zettel. Die ist 
auch oft bei den Gewinnzahlcn.“

Alexander schalt sich inzwischen 
im Stillen einen Esel. Warum hast 
du beim Karl die Zahlen nicht ab­
geschrieben, dachte er. Der hat­
te ja selbst mal angetragen: Komm,

nicht

trank

wir schreiben die gleichen Zahlen 
in unsere Spielscheine. Er aber hat­
te damals abgelehnt.

Der letzte Ball rollte durch die 
Öffnung, und Karl, der soeben 
noch vor Freude sprudelnd gespro­
chen hatte, schnappte plötzlich nach 
Luft und brachte ke;n Wort mehr 
heraus. Alexander fragte besorgt: 
„Was ist denn los, Karl?"

Der Gefragte zeigte stumm auf 
den letzten Ball mit der Zahl 36. 
„Meine Zahl!“ stieß er dann doch 
hervor. „Alle fünf habe ich er­
raten!“ Er sank aufs Sofa zu­
rück und schloß die Augen.

Dann sprang er auf und ging ins 
andere Zimmer. Er kam mit einem 
Kästchen zurück und sprach er­
regt: „Ich .hab diesmal drei Lose 
ausgefüllt und auf allen drei die 
gleichen Zahlen. Also drei Volltref­
fer!“

Er öffnete das Kästchen, in dem 
er seine wichtigsten Papiere auf­
bewahrte, sah hinein und erblaß­
te. Der Freund blickte hin und auch 
ihn gab es einen inneren Ruck. 
Karl hatte ja die Scheine gar nicht 
aufgegeben. Da lagen sie vor ih­
nen: das Original, die Kopie und 
auch der Tallon an einem Blatt, 
wie er sie gekauft halte. Es sollte 
aber nur der Tallon sein, der vor­
zuzeigen war, um den Gewinn zu 
erhallen. •

Ja, Karl hatte die glücklichen 
Zahlen da auf seinen Spielscheinen. 
Das wußten aber nur er und sein 
Freund.

Seit diesem Fall gibt es einen 
Spieler im Sportlotto weniger — 
das ist Karl.

Orlo BOHN

Zeichnungen: V. OslerOhne Worte

Unsere Anschrift: 
KaäaxcKaa CCP, 473027 r. U_c.fi miorpaa, 
Hom Cobctob, 7-ii öthm, ««PpoHHAiuaifn».
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Väter und Mütter 
drücken 
die Schulbank

In der Mittelschule des Rayons 
Kujbyschewski, Gebiet Koktschc- 
law, wurde neulich eine Abend­
universität für Eltern eröffnet. Er­
fahrene Pädagogen klären die El­
tern über die Beziehungen in der 
Familie auf sowie über die Ge­
wohnheiten und Fertigkeiten der 
Kinder, die sich dank dem guten 
Einfluß der älteren Familienmit­
glieder entwickeln sollen. Beson­
derer Akzent wird auf die morali­
sche Erziehung der Kinder gelegt. 
Mit den Eltern der Oberschüfer 
wird auch über die Vorbereitung 
des jungen Leute zur Ehe ge­
sprochen.

und es erklang 
Lenins Stimme

Die Rote Ecke des Werks „50 
Jahre der UdSSR“ in Pawlodar 
war in der Mittagspause bis auf 
den letzten Platz besetzt. Auf die 
Bühne trat der Verdiente Künstler 
der RSFSR Anatoli Ustjushanin 
und... im Raum erklang Lenins 
Stimme. Er sprach über die Rolle 
der Arbeiterklasse im Leben des 
Landes. Alle hörten mit anhalten­
dem Atom zu.

Anatoli Ustjushanin, Schauspie­
ler des Gebietsthcaters in Ulja­
nowsk, stellte Lenin im neuen Film 
des berühmten Regisseurs Sergej 
Bondartschuk „Die Roten Glocken“ 
dar. Zu dieser Rolle ging der 
Künstler sein ganzes Leben lang.

Das 
des

Museum
Aufstands

Auf-Volksmuseum des 
in Marinowka, Gebiet Ze-

Das 
Stands 
linograd, ist bereits von 300 000 
Personen besucht worden. Einer 
der Begründer des Museums war 
der Partei- und Kriegsveteran Ser­
gej Usikow. Viele Jahre sammelt 
er Materialien und Dokumente über 
die Helden des Aufstands gegen 
die Koltschak-Banden im Iscltithgo 
biet. Den Namen eines von ihnen, 
des Helden Irtschenko, trägt heule 
die Bahnstation der Siedlung Ma- 
rinowka. Hierher führt auch eine 
Marschroute des Zelinograder Rei­
sebüros.

Pressedienst der „Freundschaft'

Deine Gesundheit
I „Jeden Morgen einen Gesundheits­
lauf unternehmen macht frisch, tat­
kräftig, lebensfroh; stählt den Kör­
per!" Solche Spruchbänder schmük- 
ken unser Stadion, den Stadtpark.

Mein Wohnungsnachbar Philipp, 
ein echter Freund, gutmütiger Va­
ter und liebender Mann erzählte, 
was er mit dem Gesündlauieh er­
lebte: Ich hatte meine größten Le­
bensziele auf die Rentnerzeit ver­
schoben, wo es Zeit genug gibt. 
Nie in meinem Leben hatte ich an 
meine Gesundheit gedacht. Warum 
soll ich mir das nicht heute leisten, 
wo ich Geld allmonatlich bekom­
me, ohne einen Finger zu krüm­
men. Herrliche Zeit! Zuerst habe 
ich . Schach gespielt, bis es mir du­
selig wurde. Dann begann ich .mit 
den Kopfständen, bis ich regungs­
los umfiel. Am Ende habe ich mich 
deni Gesundheitslauf verseil rieben.

Am erwählten Tag slrüpfte ich 
mir das Trikot meines Enkels über, 
tr halte cs mir erlaubt, weil es ihm 
schon nicht mehr stehe, und eilte 
in den Stadlpark, wo neue Erleb­
nisse auf mich lauerten. Die Leute, 
die für ihre Gesundheit nichts üb­
rig haben, schnarchten wohl noch 
in höchsten Tönen. Der Laufweg 
war von beiden Seiten von hohen 
Pappeln umrahmt, die eine himmli­
sche Frische ausslrahlten. Ich hol­
te mit den Beinen weit aus, um die 
kleine Gruppe, die vor mir trotte­
te, schnellstens zu überholen, ihnen 
das echte Laufen beizubringen. Sol­
len* die sich überzeugen, daß ich 
noch längst nicht zum Schrott ge­
höre. Wie ich so die Sohlen wen­
de, merke ich, daß dieselben Ben­
gel, die vor mir waren, jetzt von 
hinten ankommen. Sie huschten 
blitzschnell an mir vorüber, ohne 
auf meine eingeübte Laufart zu ach­
ten. Euch werde ich es zeigen, schoß 
es mir durch den Kopf und dann 
ins Kreuz, als ich noch weiter aus­
holte. Ich konnte nicht sogleich 
begreifen, wie es kam, daß ich plötz­
lich statt nach vorn, nach hinten 
flog und auf den kantigen Kies,

der mir in die Silzknochen stieß. 
Wäre ich nicht so fest von Natur, 
hätte ich vielleicht losgcschricn. 
Ich biß aber die Zähne zusammen. 
Als ich mir einen Ruck gab, um 
mich von dein Schotter loszurei­
ßen, drückte mich der Hexenschuß 
nieder, dabei spürte ich, daß ein 
eckiger Stein mir die bloße Haut 
ritzte. Wie ich nach dem ungela­
denen Gast fasse, gewahre ich, daß 
mein Trikot am Gesäß einen langen 
Riß hat. Was weiter? Zum Glück se­
he ich einen Wagen der Schnellen 
Hilfe auf mich zusteuern. Sollten 
die in der Nähe einen Beobach­
tungsturm haben und schon nach 
mir kommen?

In der Tat! Das Âuto hielt an, 
aus dem Wagen stiegen zwei Frau­
en und beide lächelten mir freund­
lich zu. Die eine der Frauen im 
weißen Kittel meipte recht herzlich: 
„Ist was mit dem Herz los, oder 
noch was?" Dabei griff sic nach 
meiner Hand. Ich wäre am liebsten 
sogleich aufgestanden und hätte 
meinen Lauf im Klcinsport weiter­
geführt, wenn nicht der verdamm­
te Hexenschuß.

„Sie hatten Glück!" piepste die 
jüngere weißbekittelte Frau. „Die 
jungen Leute haben uns nämlich 
sofort angeruten, als sie hinficlcn.“ 
Sie packle mich dabei am Arm, um 
mich hochzuziehen. Fast hätte ich 
losgcschricn, aber es gelang mir 
noch rechtzeitig uuf die Zunge zu 
beißen. Da entstieg dem \\agen 
ein Riese, packte mich in der Quer 
und drückte mich auf die mitge- 
brachte Bahre.

„Tun Sie mir doch den Gefallen, 
und bringen Sie mich nach Hau­
se“, bat ich, „nicht ins Kranken­
haus. Was werden die Leute sagen, 
wènn die erfahren, daß ich, ein an­
gehender Kleinsportler, sogleich ins 
Krankenhaus landete?!“ Daß ich 
auf der Bahre lag, das ging schon, 
denn da war 'nicht zu sehen, daß 
meine Sporthosen aus den Nähten 
gegangen waren.

Joseph STÖSSEL

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretendeChcfredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Rcdaktlonssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-5Ö, Abteilungen;" Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2^76- 56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wlrtschaftsinfonnation -2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11,Korrektur - 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

Montag, 21. Februar
Moskau, 9.00 Zeit. 9.40 

Märchen zu Gast. „Solange 
Uhr schlägt“. 11.40 Aus der Tier­
welt. 15.00 Nachrichten. 15.20 ” 
munistèn der 80er Jahre, 
mentarfilme. 16.10 Konzert des Ver­
dienten Künstlers der RSFSR S. Do- 
renski. 16.45 Auf* den Winterwelt- 
festspiclen der Jugend und. Stu­
denten. 17.15 Dokumentarfilm. 18.15 
Unser Garten. 18.45 J. Brahms. 
Walzer. 19.00 • Zeichentrickfilme. 
19.25 Ehre, dem Ehre gebührt, über 
die Erfahrungen des Kollektivs des 
Werks „Kurganpribor“. 19.55 Kon­
zert. 20.25 Premiere des Spielfilms 
„Der Übungsplatz". Erster Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Bildschirm 
für Kinder. „Eine Barkasse für den 
Admiral“. Dokumentarfilm. 18.10 
Der Bevölkerung — über den Zi­
vilschutz. 18.35 Dokumentarfilm. 
18.45 Filmwerbung. 19.00 Für die 
Musterstadt Alma-Ata. 19.30 Bri­
gantine auf hoher See. Konzert- 
lilm. 20.00 In Kasachisch.

Dienstag, 22, Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Der 

Übungsplatz". Spielfilm. Erster und 
zweiter Teil. 11.50 Schaffen der 
Jugend. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Dokumentarfilme über Werktätige 
der Landwirtschaft. 16.05 S. Pro­
kofjew. Konzert Nr. 1 für Klavier 
mit Orchester. 16.25 Für Kinder 
über Tierjunge. 16.55 Auf den Win­
terweltfestspielen der Jugend und 
Studenten. 17.35 Unsere» Korre­
spondenten melden. 17.55 ’Sport ak­
tuell. 18.25 Hornisten, meldet euch! 
19.10 Heute in der Welt. 19.25 Wis­
senschaft und Leben. 19.55 Zwei 
Freunde aus einem Regiment". 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.15 Abend­
veranstaltung im Konzertstudio 
Ostankino.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.35 In Russisch. Für euch, Solda­
ten und Veteranen. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. „Sie kämpf­
ten für die Heimat“, 
sler Teil.

Mittwoch, 23.
Moskau. 9.00 Zelt.

.Freunde aus einem
Spielfilm. 11.15 Zum Tag der So­
wjetarmee und der Seekriegsflotte. 
Dokumentarfilme. 12.20 Die unbe­
siegbare und legendäre. Poetische 
■Komposition. 12.o0 Dokumentar­
film. 13.15 Konzert anläßlich des 
Tags der Sowjetarmee und der 
Seekriegsflolte. 15.00 Nachrichten: 
15.20 Spielfilm. 16.45 Auf den Win­
terwelttestspielen der Jugend und 
Studenten.117.15 Der XXVI. Par­
teitag der KPdSU über die kom­
munistische Erziehung. 18.00 Lie­
der aus dem Bürgerkrieg. 48.30 
Treffen der Schüler mit dem zwei­
fachen Helden der Sowjetunion Ar­
meegeneral A. P. Beloborodow. 
19.10 Heute in der Welt. 19.35 „Tag 
der Sowjetarmee und der See­
kriegsflotte“. Ansprache des Er­
sten Stellvertretenden Verteidi­
gungsministers der UdSSR, AVar- 
schall dor Sowjetunion W. G. Kuli­
kow. 19.55 „Frühlingsruf". Spiel- 
lilm. 21.30 Zeit. 22.0o Poesie. K. Si­
monow.

Alma-Ata. 17,50 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Immer auf 
der Hut. Dokumentarfilm. 18.20 
Lieder der Kriegszeit, gesungen 
von der Volkskünstlerin der UdSSR 
L. Gurtschenko. 18.55 Sendung an­
läßlich des Tages der Sowjetar­
mee und der Seekricgsflotte. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 In Kasachisch.

Donnerstag, 24. Februar
Moskau. 9.00 Zeil, 

nisten, meldet euch! 
dèr I Hinreisen. 11.25 
Staatlichen Gesangs­
ensembles „Tulpe 
sehen ASSR. lo.OO 
15.20 ~
Filme. 15.55 Konzert, des Kummer­
chors der Stadl Rostow am Don.
16.15 Moskau und die Moskauer. 
16.45 Auf den \\ inicrweliiestspie- 
len der Jugend und Studenten.
17.15 Schachschule. 17.45 Lenin­
sche Universität der Millionen. 
Zwei Welten — zwei Politiken.
18.15 Darbietungen des Ensembles 
der Banduraspieicr aus dem Pio­
nierhaus von Solytschew, Gebiet 
Lwow. 18.25 Alles längt bei Diszip­
lin an. Aus der Vortragsreihe „Was 
ein Kollektiv vermag". Erste Sen­
dung. 19.05 Anspracnc des Helden 
der Sozialistischen .Arbeit und 
Schriftstellers M. Alexejew. 19.20 
Heute in der Welt. 19.35 W. Astal- 
jew „Der Hirt und die Hirtin". 
20.25 Premiere des Musikfilms. 
2130 Zeit. 22.00 UdSSR-Meister 
schalt in Eishockey.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachiscu 
20.35 In Russisch. Die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
ins Leben umsetzen. 21.05 Liebes­
melodien. Konzcrlfilm. 21.30 Mos-

Bciin 
die

Kom- 
Doku-

Spielfilm. Er-

Februar
9.40 „Zwei 

Regiment“.

kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. „Sie 
kämpften für die Heimat“. Spiel­
film. Zweiter Teil.

Freitag, 25, Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Auf den 

Routen des „Samiza“-Spiels. 10.25 
„Frühlingsruf". Spielfilm. 11.55 
Dokumentarfilm. lo.OO Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme zum 60. 
Jahrestag der Errichtung der So­
wjetmacht in Georgien, la.55 Schü­
ler im Konzertsaal. 16.45 Auf neue 
Art gewirtschaftet. Uber Erfahrun­
gen der Moskauer bei der Uber- 
nolung des rollenden Eisenbahnma­
terials. 17.15 Auf den Winterwelt- 
feslspiclen der Jugend und Stu­
denten. 17.45 Russische Sprache.
16.15 Sport aktuell. 16.45 Das Ge- 
fühl für das Neue. Aus der Vor­
tragsreihe „Was ein Kollektiv ver­
mag". Zweite Sendung. 19.15 Fleu­
te in der Welt. 19.10 Auf den 
Kreuzwegen von Kampuchea. Do­
kumentär! ilm. 20.10 Für Veteranen. 
Musiksendung. 21.30 Zeit. 22.05 
„Raymonda“. Ballett von A. Gla­
sunow.

Alma-Ata. 17.55 In Russisch 
Sendeprogramm. 18.00 „Jungen 
träumen vom Meer". Sendung für 
Schüler. 18.45 Darbietungen " der 
Verdienten Künstlerin der Kasachi­
schen SSR Shuldys Baimuldina.
19.15 Reklame. 19.30 Sendung für 
Lehrer. Ust-Kainenogorskcr Fern­
sehstudio. 20.35 In Kasachisch,

9.40 Hör-
10.25 Klub 
Konzert des 

und Tanz;
der Kahnyki- 
Nachrichten. 

Populärwissenschaf t 1 i c h e

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Pctropawlowsk Tel. 6-52-26

Sonnabend, 26. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es spielt 

der Verdiente Künstler der Litaui­
schen SSR R. Katilius. (Geige). 
lQ.Oü Für euch, Ellern. 10.30 Neun­
te Sportlotto-Ziehung. 10.40 Mehr 
gute Waren. 11.00 Die Pflanzen­
welt. 11.55 Der Leserkreis. 12.40 
Es spielt das Blasorchester der 
RSFSR. 13.10 Klub der Frontkame­
raden. 14.40 N. K. Krupskaja. Fern­
sehreportage. 15.10 Internationales 
Festival der Fernsehprogramme des 
Volksschaffens. 15.4o Heute in der 
Welt 15.50 „Ein Vorfall in den 
Ferien". Premiere eines Spielfilms 
für Kinder. 16.55 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 18.00 Besser 
arbeiten heißt besser leben. Aus 
der Vortragsreihe „Was ein Kollek­
tiv verklag". Dritte Sendung. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Studio 
Nr. 9. 19.45 „Der Revisor“. Auf ge­
führt vom Moskauer Theater aer 
Satire. 21.30 Zeit. 22.05 Fortset­
zung der Bühnenaufführung.

Anna-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert. 11.45 „Die Feldblu­
me". Kurzfilm (Georgien). 12.15 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
ins Leben umsetzen (kas). 13.00 
Unionsturnicr im Boxen um den 
Preis des Sportkomitees der UdSSR. 
13.50 Konzertfilm. 14.15 Treffen 
mit den Lehrmeistern der Jungar­
beiter im Ust-Kamenogorsker Blei- 
und Zinkkombinat „W. 1. Lenin“. 
15.10 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern“. Mehrteiliger Spielfilm. 
\ ierter Teil. 16.30 In Kasachisch 
20.35 In Russisch. Eslradenkünstler 
der SchwestcrFepubliken bei uns zu 
Gast. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. „Treffpunkt läßt sich 
nicht ändern. Fünfter Teil.

Sonntag, 27. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Phä­

nomen von Kungur. Dokumentar­
ium. 9.55 Der Wecker. 10.10 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30. Ge­
sundheit. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 Treffen auf 
sowjetischem Boden. 13.00 Sen­
dung fürs Dorf. 14.00 Musikkiosk. 
14.3U Rüstzeug fürs Leben. 15.15 
„Tag der Ankunft — Tag der Ab­
reise“ von W. Tschcrnych, aulgc- 
führt vom Staatlichen Akademi­
schen Mossowjèt-Theater. 17.10 
Zeichentrickfilm. 17.45 Wissenswer­
tes über Kunstmaler. 18.30 lnlerna- 
tiohaies Panorama. 19.15 Musik 
lur alle. 20.30 Klub der Filmreisen.
21.30 Zeit. 22.05 Internationales 
Treffen’im Boxen. 23.05 Fußball- 
übersieht. 23.25 Weltmeisterschaf­
ten im Eisschnelläufen.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.00 Sendeprogramm. 
11.05 An der Sendung beteiligt sich 
der Stellvertretende Vorsitzende des 
Staatlichen Komitees der Kasachi­
schen SSR für Berufsausbildung 
S. Sch. Amanow (kas.). 12,15 Kin­
derfilm „Der Torwart ", Kurzfilm. 
13.00 Unionsturnicr im Boxen um 
den Preis des Sportkomitees der 
UdSSR. 14.00 Wir gehen in die 
Schule, (kas.). 14.30 Wir treficn 
uns am Sonntag. Sendung lür 
die Werktätigen der Landwirtschalt.
16.30 In Russisch. Die Wissen­
schaft Kasachstans. 17.05 „Der Wi­
derspenstigen Zähmung".. Spiel­
film. 18.30 Abendweisen. Estraden- 

, konzert. 19.20 In Kasachisch.
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